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Einleitung. 



ie BaiiArt der SchweuerhftoBer Ist sowohl in malerischer tmd 

. konstruktiver, als auch in künstlerischer und historischer Be- 

Tiiohuii^ liüclist iniziilKiKl und belehrend; insbesondere haben die Holz- 
bauten des Berner Oberlandes durch ihre ganz eigenthümliche und sehr 
reiche Ausbildung einen allgemein anerkannten architektonischen Werth 
gefunden.*) 

Das Anrsgeiidey welches die Schweizer Hohshanten dem Freunde 
Endlicher Architektnr, wie dem Maler und Arehitektm bieten, beruht 
eboifiowohl auf derm harmomseher Stimmung mit der umgebenden Natur, 
wie auf der Be1rl«dmig der Wflnde und Vordicher mit Wein- und Obst- 

mukcii und auf der durch reiche Malereien gehobenen Wirkung der 
zierlichen Holzschnitzereien, verflochten mit Öinnsprücheu Ycrschiedenster 
Gattun^r 

Diese Holzbauten sind auch für den Kunsthistoriker dadurch inte- 
ressant, dass sieh einestheUs deren allmählige Entwieklong oder gfinzliohe 
Umgestaltung, andeneils dMen wea^idich unverftuderto Eifaaltung im 



*i Di« darftber ernln«i«n«ii Wwk» ahtd fotgand«: 

Oraffenried und StOrler, AraUtoolnra niiiBC. 
HochBtKttor, Siliwcirer Architekfiir. 
Vnria, l'arobitecturo pittorcsque en Siii«M). 
Ql»db«ch, der 8o1iw«iier Hointjl. 
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Laufe der letzten drei Jahrhunderte deutlidi nacbwciseu lassen, indem 
die Zeit der Erbauung an vielen Iliiuacm soi^rföltig eingeschrieben ist. 
Die Mannigfiiltigkeit} wie auch häufig die Eleganz der dabei angewendeten 
F<Mnuen, weöhe «tete der Natar des Holzea dadiireh angqiaeat aind, daaa 
aie weniger quer die SpSegdftanii durcbschneiden, weit nubr nch den- 
Hlben anichmieKenf bewdjwn die Qeaduddiölikeit der damaJigm eohliofaten 
Bandwerkeri welehe gleiche Freude an der Arbeit wie am Loline euchten. 

In der Neuzeit ist dieser Baustyl bei LandhStuem und dei^leichen 
selbst in den leiusten Gegenden auf die veränderten Bcdüifnisse angepasst 
wonien , nnd grosse Etnblissemente im 01)erland sowie auf Maloja in 
QraubOnden wetteifern luit HUÜ'e der Dampikraft in der lieproduzirung 
dieses eigenthümlichen Holzbaues. Das Scliweizerhuus spiegelt die Sitten 
und daa Leben der Qebiigabewobner, eowie deren verschiedene Natio- 
nalitttai und sdgk auf dnem TeiiiBltabBinäeaig engen Termin sowohl in 
konstruktiver als dekoratiTer Hinsidit eine grosse Uannigfaltigkei^ nicht 
allein gruppenweise nach den Antonen getawuit, sondern audi in den 
gr(3saereD Thttlera demdben Kantone versehieden , wenn anch oft nur 
dem geübten Au^e bemerkbar. Selbst in dem ;4leichen Tliule ist die 
Bauart theils durch die verändeiten Geschmacksrichtimgen der letzten 
Jahrhunderte, theils durch die erweiterte iUiwendung des Steinbaues und 
durch den mehr oder minderen Einfluss der benachbarten Bauarten ver- 
schieden. WShrmd meistens in dm nicht dentBehen Gebieten dar 
Sdiwos dor Steinbau, weaenfUdi bednflnast von itBlienisdier und fran- 
zösiaclier Bauweise yorheirscht, ist in der dentseben Sdiweis der Holxbau 
entweder durchweg oder in Verbindung mit dem Steinban angewendet 

Fassen wir ^ Untersohiede diesw Holxbautsn m konstmktiveri 
kantonaler und historischer Beziehung übersichiGcb susammen, so finden 
wir nach den ältesten Ueberlieferungen , welche nicht viel über drei- 
hundert Jahre hinausgelien, zwei wesentlich yerschiedene liauarten, welche 
mit gleichem Recht ein hohes Alter beanspruchen und wobei die Wände 
des Hauses nur ans Holz auf steinernen Unterbauten konstruirt sind. 
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Entwe<ler liegen die Wandbalken unter gegenseitiger Verbindung 
aufeinander und bilden die sogenannte Biockwand , oder ausgenuthete 
Pfosten mit horizontal eingeschobenen starken Bohlen zwiachen Schwellen 
und Bahmhfilzem bilden die Stfinderwand. 

BA dieser iind die Hokflilliiiigen too festen, lechtwink^geo Rahmen 
dngesehloaaem und diuoh anliegende eduefe Bfllge gegen Tenohielnuig 
gesidmt. 




1%. I OMha B. 4). 

Gewissennaasen verwandt damit ist der Riegel- oder Fachwerkbau, 
wobei die dnrah ftste Holsrahmen gebildeten Qe&che, w^gen der bei 
stehender Bodenknltur erfidgenden Abnahme der WaMangen, mit Stmnen 
ausgemauert wurden. 

Die dni genamiten beim Holsbav ttboinapt m nntorsohddenden 
Wandbüdungen, nimlidi die dea HoeUiatiseB, Ständor- «id Ri^elhaoaea 
sind in der Sehweis auf ganz eigenthflmliohe, oft masteihafte Weise 
vertreten. 

In den Kantonen Zürich, Thurgau und Scliaßliausen verdrängte der 
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io den angrenzenden Flachlanden Deutsclilunda übliche lUegelbau mit 
steilem Ziegeldach allmählin; bei wachsenden Ilolzpreisen den bis zum 
Anfimg dee 17. Jahrhunderts auBSohlieselioh ttbUcheo Stftoderbau mit 
Sehern flachen steinbdasteteD Schindeldacb, emicbte aher an den Blocke 
bauien der Uikanione die Granen eeiner lieirschait 

Fig. 1 gibi ein Bild von den Sttnder- und Baegelbauten ans der 
Umgegend Zariehs; cur Rechten ein Ständerbans im Rank, Oememde 
Enge, aus dem Jahr 1565, im Ilintergruii«! ein Kiegclliau.s von Iknid- 
likon von 1666, ßodann ein Kiegelbau in iiiesbach von 179:? und zur 
Linken ein Riegolhauä in Ilorgen mit einer Seitenlaube von 1(105. 

Im Bemer Überland gelangte der Blockbau zu einer seltenen Blüthe. 
Wie alle edlen stilistisch durchgebildeten Schöpfungen der Baukunst sich 
erst aUmlihlig im Laufe dar Zdt entwickelten, so ist auch das eigen- 
thOmlk^be rekb geschmttckte Bockhaus des Bemer Oberlandes, von be- 
acheidenen Anftng^ in den leisten Decennien des 16. Jahriinnderts 
ausgehend, erst nach mehr als hundert Jahren su der Yollenduni; ge- 
langt, welche unsere üewunderunn durch seinen liarmonisch ausgtdiildetcn 
Stil err('{;t und diß Anerkennung dos Auslandes in liolicni Gnidr erworben 
hat. Vom An&mg des 17. Jahrhunderts biä zur Mitte desselben können 
vir eine Uebergangs- oder Entwickelungs-Periode zu der weiteren etwa 
hundert Jahre andauernden Blfltheseit dieses Stils nadiweisen. Gcg^ 
£e Mitte des 18. Jahrhunderts werden sodann die einfecbwm und 
edleren Formen durch überkünstelte verdrängt und dem damab'gen 
grösseren Einfluss der Malerd auf die Architdctur gemäss, die bisher 
sichtbar gebliebenen zierlichen Konstruktionen zum Theil mit Brettern 
verschalt, um grudo oder geschweifte grössere Flächen zur Bedeckung 
mit Malereien zu gewinnen. 

Natürlich musstcn viele glückliche Umstände zusammentreffen, um 
grade auf diesem Fleck der Erde eme so werthvoUe Sdiöpfiing hervor- 
anrufen. 

Wir finden dort im Laufe d^ letzten Jahifaonderte einfiiche Dorf- 
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zimnterlente durch die üeberliefermig der technisdieii Ferti^eiten Tom 
Vater auf dca Sohn und durch die einmal augeregte Erfindungsgabe, 
selbstständig eine Fornienwolt ersinnen, die sich ungesucht der Natur des 
Materials anpasst, ja die Mängel derselben küiistlidi zu verstecken sucht 
und deren verwandte Vorbilder uns auf die Zeiten der ersten christlichen 
Jahrininderte laten, wo sich die antiken Formen in dem als romaniidi 
be^cbneten StQ Ywerbtoi. 

Diese Formen bestehen meist ans Eotnbinationen von Halbkreisen 
mit kurzeD giaden Linien, ans dem sogenannten BogoilHes oder ans 
Wellenlinien mit Herzblftlteli«D oder aus dem feschweiftsn Dreiblatt mit 
Halbkreisen, immerhin so, dass mit wenigen Elementen eino grosse 
Mannigfaltigkeit im Ciesainiiitausdruck erreicht wurde. Zum Tlieil ist 
der Gnind dieser Ornamente nur wonig vertieft in die Blockbalkeu ein- 
gemeisselt| Indens die zur Erhaltung des Holzes beabsichtigte Malerei 
den Formen mehr Relief geben sollte. Sie wurden zähe festgehalten 
wie besonders der uralte schachbrettartige Würfelfriesi der auch spitter 
vom Stdnban adoptirt wurde, so dass weder die gothiscben Formen des 
späteren Hittaleiters nodi diejenigm der Renaissanoe ebensowenig Eingang 
fonden, als auch die reiche Flora der Alpoiwelt unbeachtet htid>. 

Dazu kommt, dass sidi an einsebien Orten wie z. B. in BSnigen 
bei Interlaken in alten Zeiten viele Bewohner neben ihrer Landwirthschaft 
mit der Zimmerkunst beschäftigten und die in ihrem ITeimatort gcferti^cn 
Blockhautcn in die umliegenden und ferneren Orte verpHanzten, 80 dasa 
der AVctteifer immer höhere Kunstproduktionen beförderte. 

Der Holzreichthum der Gemeinden und Korporationen des Alpen- 
landes gestettete es denselben, das Baumaterial den Ortseinwohnem un- 
enigelüidi abzageben, auch stand jedem Bauenden die Hülfe der Orts- 
bewohner bei dem Transport des Holzes zur frsien YerfOgoii^ und die 
Werideute, wdehe wibrend d&t Bauzeit Kost und Quartier beim BaiduHm 
fenden, waren nnt einem geringen Lohne zufrieden. 

Die Bauart einzelner Thäler, wie die des Simmcn- und Saancn- 



6 



Thalofi , zeichnete sich dnrdi eine meist nach Stockwerken getrcmitc 
Veibiiidung des Ständer- und Blookbaues während der letzten Jahr- 
hunderte aus. 

Ber in den konservativen Urkantonen von jeher auB«)hlie«Uch an- 
gewandte Bbdcboa ist im Qegenaatz zu der Bauart der ToigoianDteD 
Kant<nie im WeeenÜiclieii deraelbe geblieben. 

Wenn ridi auch das stNlne Scbindeldadi ohne Steinbdasbiiig oder 
das spitw enk eingeföhrte steile Zi^daeh von dem gewöhnlichen 
flachen stehlbelasteten Schindeldach* untefsdiied, so Uieb doch die Kon- 
struktion des Blockhauses im Uebrigen dieselbe. 

Fig. 2 ^bt ein Bild von dorn Blockbau »Icr rrkantone; zur T.inketi 
zwei Uäuser in Flüelen mit seinen Bergen im Hintci^grund, zur Kochten 
die Seitenansicht eines Hauses in Wolfenachieflsen, wobei, wie gewöhnlich, 
die Hausthflre mit Vorplatz miter dem Schutz mner Laube liegt. Das 
mifdefo, in der Giebelfronto ganz symmetrische Haus tod FltteleD aus dem 
Jahr 177d hat den Hauptongang in der Mitte Aer Fronte zu dem 
zwischen den gldch grossen quadratischen Wohnzimmon lic^nden Haus- 
gang. Seitwärts zur Linken ist noch eine zweite Hausthöre zur hintern 
Köche. Dieses Haus hat 11, i m Giebel-Länge und 9,4 m Tiefe. 

Wülil findet man noch aus drn letzton Deccnnien des 16. Jahr- 
hunderts spätgothische Formen und Konstruktionen, wie un vortretenden 
Kelleigebälken, an Deckenkonstniktionen, an Thtir- und Fensterrahmen, 
wie auch bei Hansmftheln und ^hebtfen, ja selbst noch an F^ter- 
banksimsen den romanischen Wfirfelfnes, aber vom 17. Jabibondert an 
sparlos Tevdrflngt durch die seitdem sich ziemlich gldcb gebliebenen 
e^enthttmlidien und mehr der Roiaiasanoe verwandten Formen. 

Den gleichen stabilen Gegensatz zu der Bauweise der zuerst ge- 
nannten Kantone bildest diejenige im Kanton Aargau, wo dus sich wenig 
über das Terrain erhebende Ständerhaus mit hohem und weit herab- 
hängendem Strohdach unverändert beibehalten wurde. Ucbereinstiramende 
Aehnlicbkeit mit diesen Stindeibauten zeigt das allftmanniadie Haus, 
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dessen Einrichtung sich in den filtern Bauexnhäosern des Sehwanwaldes 
noch erhalten hat*) 

Die anffidlend primitiven Eonetruktionen der Slookbauten in den 
Urkantonen, sovrie der StSnderbenten im Aaigau, welche in den leteien 
Jahrhonderten eo fesigelialtoi wurden, dass sich deren Bauart traditiondl 
furtgeerbl; hat, soiwinen aelbit anf ein hOtoea Alto beido' Bauarten 
hinzuweisen. 




rir. t. 



Den letzteren schliessen sich die Holzbauten der übrigen Kantone 
deutscher Zunge an, so daäs wir z. B. im Kanton Luzeni, von den 
benachbarten Schwyaer, Unterwaldner , Aargauer und Bemer Ländern 
beeinflitsst, alle deren Tnschiedene Bauweisra, immerhin mit AnasdilaBa 
der des Bemer Oberiandes Tertreten finden. 

Gehen wir nnn m der Qfondiiiaanlage dea Sdiwaaerhaoaea ttber, 
so begegnen wir veihftltniaBmBsMg mit wen^ien Aosnahmen flberall der^ 

*) Sitealehr, HolibMiM dM BdnmmmldM. 



8 



selbea wühnlichen Eiiiriclituiig in unzweifelhafter Verwandtschaft; mit dem 
aUeraamuBohen Hause. Yonaigsweiae stinimt damit die gleiche gwDfläi- 
lidie Emriobtiiiig des Wolinainmen flberein, welche das dentadie Haus 
im Allgemeinen diarakteriaiit uid ancfa bei den nidit dratsdien Thdlrai 
der Sdiwdz Eingai^ gelbnden hat Der Bigel naeb liagt das Wohn- 
simmer a, Fig. 3 (Scbwyz) an der gegen SQden geriofateten Ecke des 
Giebels, so dass die Mittagslinic in fast diagonaler Richtung durch das 
Zitnmpr geht. Es ist im (jruiKlj)liin imliezu quadratisch, von 4,5 — 0 m 
öcitenlünge, als das beste räumlich(> Vcrhiiltniss bedingend. 

An jener gegen Süden geric hteten Ecke stellen Fenster an Fenster 
dichl gedrängt an den beiden Wftnden zusammen und erhellen den hier, 
b^ndlicben Arbdts- u. „ Bd dem Tische sind 



seitwärts geschoben werden können und man geniesst nach Aussen einen oft 
wundervollen Ueberblick Uber die Landschaft, so wie man umgekehrt nach 
Innen das ganze Zimmer und die ein- und austretenden Personen ther- 
sieht Das einfidlende Lieht wird durdi Ueine Sdwiben in Blei ge> 
brachen und Yoidftdier scbfitzm um die heisse Mittsgai^, sowohl wie 
gegen Regen und Schnee. 

Dieser erkerartigen Anhige der Fenster, welche der stammverwand- 
ten allemannischen entspricht, ist nicht allein die SymuiutilL- d(>r Faradc 
geopfert, sondern auch zuweilen die parallele Stellung der Giebelfronte 
gegen die Strassenrichtung, der Art, dass durch ein mässiges YorHoliieben 
eines Hauses Tor dem anderen auch aus den Seitenfenstem des Wohn- 
Zimmers dn erw«t«rter Blidk auf die Strasse ermöglicht wird. 

Hieraus otiflrt rieh die gleidmifisBig sdiiefe Stellung der Hftnser 




jenen Ränken Ijequem 



durcUaufende Blinke an 
dra beiden Wandsriten 
angebracht ; die Fenster 

haben kleine Schalter, 



welche beim Sitzen auf 
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in der Hauptstrasse von Rothenthurm (Kanton Sdiwyz) und von Linthal 
(Bäoiton Glanis). 

Die geringe SiockhOhe Ton'2,1 — 2,55 m, sowie die Hokveriafelung 
der Winde, dar Deeke und die Btoricen Dielen dea FowbodeoB erbalien 
im INHoter die WSnne des jener Ecke gegenübesat^oidni Kacbdofene, 
zn deBsen Seite hohe Stufen, auch als SitsplStze benutzbeur, at^^nraeht 

sind, um mittelst derselben und einer Fallthüre au der Decke in die 
obere Kammer zu gelaagen, welche auch durch Oefihen dieser Thüre 
erwärmt werden kann. 

In einer anderen Ecke steht das BuiTet, welches unterhalb aus ver* ' 
sehlieasbartti &»ten, oberhalb aus theils ofibnen theOa versddiesBbanai 
bis an die Decke nichendoi G^haa und eeitwArts aus emem Wasch- 
tisch beeteht Eine Wanduhr und eiiuge sauber gesdinitste HokstQfale 
Tdlniden diese innen» AuBstaitaiig, weldie sich in d» Srmsten Hütte wie 
lau der reichsten Wohnung auf dem Lande, nur mit dem Unterschiede 
wiederhült, daß« bei letzterer die Ilolzuiübel im Styl der letzten beiden 
Jahrhunderte oft einen bewun i i iiswerthon Keiclitluim in Sehnit^arbeiten 
und bunter Holzmosaik, sowie die Kacheln des Ofens künstlich einge- 
brannte Malereien oder Reliefurbeitcn zei^n. Ebenso sind die Ver- 
tftfelungen der Wände und Decke des Wohasimmew mdir oder wen^;er 
reidi in Holz dekorirt. 

Ir den Ürkantonen sieht man ausserdem nodi das plastische Bild 
der Abdonna nnter dem Schulse eines Glaskastens und znweilen sind 
die dcbenen oder nuasbatunenen Thür- und Feusterpfosten mit geschnits- 
ten und bcn nlr u Heiligen geschmückt. 

So mai,' Wühl die ge8childert(; behagliche lilinriehtung des Woiin- 
zimmers ihren Antheil an der Liebe zum Heimweseu tragen, welche 
insbesondere den Schweizer auszeichnet. 

Der quadratischen Form des Wohnsimmen mtqnicht auch die 
Grundform des tod einer Familie bewohnten Hauses. Der untere Wohn- 

I 

bodoi entiiXlt neben der Wohnstube a, Fig. 3, das Schla&immer b und 
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hinter beiden die Küche c. Der Ht^id derselben hegt hinter dem oben 
erwähnten einzigen Ofen im Hause, dor von der Küche aus geheizt 
wird; für bwde Feuenmgwi genflgt am gemauerte Kauohiöbra, oder 
der Rauch euoht neh doroh den oben bis untw das Dach sum Theü 
offwien Kücheniaum einen Ausweg durch kleine GidMUuken. Oft dient 
auch ein pOeaaet Baachftiig nur Bftndienmg dee Fleiadies. An den 
Seiten des Hauses und sur EAche fährend, liegen die bdden Hausthören 
mit Yortrcppcn unter dem Schutz der oben vorgebauten Seitenlaubeu 
oder des weit ausladenden Daches. 

Mit diesen Vortreppen sind kleine, zuweilen abgeschlossene Vor- 
pUUxe, stets aber der ausser dem Hause liegende Abort verbunden, unter 
dem gewöhnlich ein Sc^weinstall aogebfacht ist. 

Eine «tnannige Treppe aus Blcclortnibn llihrl yqh der KQche nadi 
unten au den Edlenäumoi, eine andere nadi oben au einem aehmalen 
Gange, von dem man au den bdden oberen Schlafkammem am vorderen 
Qiebel und seitwärts zu den beiden vorgebauten Lauben gelangt. 

Durch diese seitliche Erweiterung des quadratischen Kerns vorn 
Hause erhält die Giebelfe<;ade eine grössere Bedeutung als die Seiteu- 
ansichten und zeigt sich der architektonische Schmuck vorzugsweise an 
dem vorderen Giebel. 

Dagegen bldbt der hintere, gegen die Wetterseite gerichtete Giebel 
eine möglichst geschlossene Wand, llitnnter sind die Seitenlanben neben 
den vorderen Btammem zugebaut und zur Erweiterung derselben benutzt. 
Die offenen Lauben dienen hauptrtdilidi zum Tiodmen der SftmereiflEn 
uod Früchte, sowie zur Aufbewahrung Terscfaiedenen Haut^rflthes. 

Selten üiidet sich ein ILius mit nur einem Woiiubodeu, aber dann 
mit derselben Einrichtung wie Fig. 3. 

Ebenso selten erhält das Haus bis zum Dachboden mehr als zwei 
Stockwerke in Holz, wie es an einigen Orten im Kanton Glaros und in sehr 
engen und atai^ bevölkerten Thälem vorkommt Selbst das gritaete von 
einer Familie bewohnte Haus wiedeiliolt obige Einrichtong, so zwar, 
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dfl88 im unteren Wohnboden ein schmaler Gang mit den beiden Hans- 
thüren zwischen der Küche und den Ix.'iden vorderen Zimmern angebiaclji 
ist. Tn diosetn (Jangc liegt die einarmige Stockstiege mit der Keller- 
treppe darunter und es bleibt neben der Küche noch liaum eine 
dritte Stube, ohne die quadratische Grundform des Ilauses zu alterirm. 
Def Oka und der KOohenberd haben dann auch xwei getrennte BanchiOhren. 

Wenn auoh die Zwiaohaiwinde der oberen Eammem nicht immer 
auf diejenigen d«8 unteren Wobnbodeoe su stdien kommen, so liegen 
dodi wegen den Stockatiegra die oberen Gangwtnde etets auf den unteren. 

Zuweilen ist diesdbe wohnliche Bänrichtung so gewendet, dass die 
Hausthüre mit dem Gange und der Yortreppe in die Mitte der Giebd- 
fronte fallen. 

Dicwe einfachen Gnindrissanhigen fiir eine Fiiinilic sind mitunter 
noi )i ausgedehnter, wie bei dem eltomaiigen Landvogtenhaus zu ätciucn, 
Kanton Srhwy?:, wo die nn den Traufseiten liegenden beiden Tlausthüren, 
eine in die graäaoiige Hausflur , die andere zu einem sohmalen Gange 
neben der Ettehe au derselben Flur lllhren und diese im mitdwai ^eile 
des ^uaee gelegenen Bftume, einerseite das Wohn> und Schlafidmmcr 
gegen Süden als Winterwohnuiig Tan den gleichen Bftumlichkeiten, 
andowits gegen Norden als Sommerwohnung, trennen. Frfiher, wo eine 
solche Uebersiedlung den Jahreszeiten gemäss stattfand, fehlten der später 
erst eingesetzte Ofen und Schornstein bei der Sommervvolmung. Ferner 
sind bei diesem Hause die Seitenlauben in beiden Stockwerken angelegt 
und die an die Küche grenzende Laube, von welcher eine Trepp(> vor 
der zweiten TTaustluire nach dem Garten führt, ist der Art verbmtert, 
dass Tisch und Bänke illr die Familie Platz fanden, um von hier aus 
im Freien und miter dem Schutz der oberen Laube die sdidne Fernsieht 
zu geniessen. 

Andere Eigai&flmlicfakeiten der Orundnasanhige finden wir im Bemer 
Ob^and , beeondera ' in den Bimmen- und Saanenthllem , wo nadi 

Fig. 4 (Erlcnbach) die Küciie gleichsain <ien Centnilpunkt des Hauses 
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bildet, indem man von ihr und dem anlie^a-ndru (iangc aus Zutritt zu 
den Zimmern und Kammern hat In der Mitte dicker Küche, unter dem 
sehr wttten, nach oben pyramidaliacb Terengten Hauchfaog von vw- 
nutheten starken Bohlen, bandet nch der Herd und seifcwftrtB die ab- 
gesonderte Feneretttte f&r die ffitomei. Dien ist buigundiaehe Bauart, 
ihnfidi der noch m Frankreich und England bestehenden, ifo der Fener- 
herd (Foyer) das Centram des Hauses bildet An der Ausmflndung 
jenes Schornsteins über Dach von eben solchen Bohlen, sind bewegliche 
Ilolzklappen angebracht, um sowohl Regen und Schnee abzuhalten, wie 
auch die Wärme zu sichern. Oft erhält die Küche nur durch diesen 
Rauchschlot das nöthige Licht von oben. 
Wenn dagegen _ .. 



swei Familien ein 
Haus gemanschaft- 
licfa bewohnen, was 
im Berner Oberland 

am häufigsten vor- 
kommt, 80 schliessen 
sich die beiden Woh- 




nungen von gleiche 
Einiichtong wie Fig. 
3 seitwärts aneinan- 
der an. Die Mittel- 
wand , welche den 
Giebel theilt, trennt 



<lieso beiden Woh- 
nungen mitunter so, 
dass die Küche gemeinschaftlich, oder beide Küchen an jener Wand 
einen gemeinsamen Rauchfang haben. Das Hans wird dann nach der 
GiebelsMte dof^t so lange als nach der Tranfteite nnd jede Wohnung 
hat nur eine Seitenlaube. 

Noch fiberwiegender tritt dieses Yorhenrschen der Giebdfotade in 
dem Falle ein, dass sich drei Familien zur Yenninderung der Aus- 
schmückungskosten jener Fagaden assocuten ; hierbei entbehrt die Mittel- 
wohnung die Seitcnlauben und ihre TTausthüre liegt an der hinteren 
Gichelfronte. Dnrch solche Associrungen zweier oder dreier Familien 
im Bemer Oberland, entstanden die grösseren Giebelfa$aden , deren 
architektonischer Reichthum unsere Bewunderung enregt. 

Während in der Gentraischweis und in h(dier liegenden Thälero 
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und Qebirgsgegendea das Wohnhaus meistens von dem Heuspeicher und 
der StalluDg getrenni ist, schliesaem äch auch in den Kantonen des 
Flachlandes, Scheuern und StaUongen unter gleichem Dach an die' 
hintue GiebelMute des Hodsss an. 

Beiondeis ist dieses im JBngadin, sowm bei den mit Stroh gedeck- 
ten Aaigsuer BauernhanBem der FaU. Bd letsteroi wiederholt sieh 
auch der Traufteite des Hauses nach die gaius gldche Einrichtung in 
umgekehrter Ordnung fiir eine zweite Fftmilie und deren Viehstand. 
Dann bildet die eine von den Wohnziniiuern der beiden Familien be- 
grenzte Traufseitc die Ilauptfronte gegen den Ilnfmum. Seitwärts vom 
Eingang, vor der Stallung und mit gemeinsamer Dunggrube, ist w^en 
den meist hier fehlenden Seitenlauben, der Abort in Verbindung mit dem 
Schweinatali, nnier dem weit ansladenden Strohdach als ein Idranes 
Ständerhaua construirt und mit besonderem Badie vfflsehen. Vor der 
Wohnung beeehattet der weite Dacbrorqprung «nen gep6asterten Gang 
zm QuiBthare, weldier durch £e Terlängerong des g^n die Wetfcer- 
fl«te raweOen gemauerten Giebds, seitwärts vom Wmdc geschätzt ist. 
In dieser traulichen Ecke steht eine Bank, von der aus man die Hof- 
raithe übersieht. 

Oft liegt auch die Tenne in der Mitte de« Hauses über den Stal- 
lungen und miw fahrt auf einer gemauerten Rampe über eine hölzerne 
oder gewölbte Brücke in den hoben Dacbraom, wie hek den JEUnsam 
im Schwanwald und im bayriscbmi Hochland. 

Ebenso stimmt die Anlage der grossoi BanemhSfe im Kanton 
Fkeibuig mit der geschilderten Aaigauer Qberein. DieHsnsÖittre eeitwftrts 
Ahrt m dem brmten quer das Haus durdiMdmad«iden Gange und den 
IVeppen. Die eine Gangwand trennt die nach dem Fronti^ebel liegende 
Wolmung von den SUdlungen für etwa 40 Kühe, zwischen denen die 
breite Tenne mit ihrer überbrückten Einfahrt li^. Am hinteren Giebel 
schliessen sich sodaua die Remisen, Holzbehälter und PferdestallunjEfen 
an. Die andere Gangwand hat drei Thüren, davon die erste zum 
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quadratischen Wuhnzimmer und dahinter zu dem an den Frontgiebul 
greaazenden Utoglicheii Sohlafzimmer mit gemeinsamem Kachelofen führt, 
die vw&te ni dw bis an den Giebd reichenden Kflchei deren Heid aich 
an die Zimmerfenarang anechlieast, die dritte zu dner Einderetabe, hinter 
weleher die Hildikanimeni im AnecblusB an die Küche liegen. 

Wenn sodann eine Ecke dßr Qiebelfronte an der Stelle det SeUaf- 
ammers im unteren Stock oifen bleibt tmd xierltehe Holzpfoeten mit 
Kopfbändern die obere Hausccko stützen, so gewährt diese an das Wohn- 
zimmer und die Küche sich anschliessende bedeckte Vorhalle, mit Tisch 
und Bänken verscheu, einen beschatteten Kuhepiatz für die Familie und 
wird auch im Sommer als Speisc/Iinmer benutzt. 

Bemeikflnswerth eind die in einigen TheUeo der Schweiz mit Vor- 
liebe behanddten kleinere Holzbauten Air Aufbewahrang Ton Produkten 
dv LandwÖiscbaft und Yidizucht» welche zum Schutze gegen Feuera- 
gebhr lingaum fteiatehend in der Nachbanohaft der Wohnungen erbaut 
eind und den jedeemaligen lokalQblichen Banetyl in einlbdier, oft de- 
ganter Weise wiedergeben. Unter diesen zeichnen sich besonders die 
so häufigen Käs- und Obstspeicher des Bernor Oberlandes wie dos Waadt- 
landes und Unterwaldens aus. Die Tsolining vom Boden derselben zum 
Schutze gegen Fcnchtifrkeit wie gegen Nagethiere geschieht durch An- 
lage mdueier Qrundsohwdlen übereinander, zwischen welche kurze Holz- 
etfttad, suweflen aueh nodi groeae runde Steinplatten zwiaoiien je zwei 
aoloher StOtcel eingelegt werden. 

Terdnzelter atehen die kleineren oder grOeaeren Eomqieioiief der 
Kantone Zflrieh und Aargau als St&ndeibauten, wogegen die zahlrdohea 
kleinen Heuspeichor, verbunden mit Stallungen, in den Urkantonen meist 
als primitive Blockbauten auftreteu. 

Die geschilderte allgemeine Grundrissanlage des Schweizerhauses 
erleidet noch eine bedeutende Abweichung in den Thcilen der Schweiz, 
wo Bich die romamache Sprache erhalten hat, wie im Ober« und Unter- 
engadin, in Davoa, Oberhaibetein und im Albulabezirk. 
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Fijf. 5 ^iht zur Ivoclitcn die Ansicht eines lluuiitiä in ikii^ün aus 
dem Jahr 17bt>, über dessen Thor die Inschrift: 
»Das Haus steht in Gottes Hand, 
tjan Peter Grigori bin ich genand,« 

angebracht ist. An dasselbe schHesst sich rechts ein Ileuschappen 
aus Quarda und links ein altes Kloateig^bäade von SdaiH» mt oner 
am Giebd TOfgebaiitra Loggia ans dem Ende des 16. Jabrhtmderta an, 
deren oberste GaUerie gans aus Holz konstnurt ist. 




«ff. *. 

HauS) Stall und Heuboden befinden sich dort unter gleichem Dach. 
Die Wohmuig stobt mit der Oiebelseite nach der Strasse, dahinter ist 
der Heuboden, unter dem die Stallungen liegen. Durch die grosse Em- 
ibhit an dw Gididseite gelangen die Heuwagm durch die Yrnhalle bin- 
dordi m dem luntami Spddier. 

Durch ein kleineres tiefer Hegendes Thor geht das Yieb in die un- 
teren Stallungen ; selten nur dient ein einziges Thor zum Eingang iiir 
Menschen und Tbiere. 
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Das Niveau der Strasse ftUt zwischen die Schwellen der beiden 
Thore, zu denen gepflasterte Auf- und Ab&hrten fUbren. Diese sind 
dttidi eine Sohutzmaner getrennt, welche mit onem Brett bedeckt, der 
Familie als Ruhebank in der Abendkühlung dient. 

In der Mitte des groeeen Ein6hrthores ist die IbuBthttre der Höhe 
nach sweitiiMlif aagebraoht, wdehe in die ganz Ton Ston erbeute Vor- 
halle a (Lavin) Fig. 6 fthrt. Die Decken derselben rind entweder mit 
sehr starken Balken belegt, oder überwölbt und der gedielte Boden 
steigt sanft nach dem hinteren Ueuraum. Seitwärts des Thores und der 
Durchfahrt ist ein Fen- 
ster mit Tisch und Bank 
dayor, wo im Sommer ge- 
qidst wird. Sdir häufig ' 
ist aiidi ein franaOeiBehes ' 
Kamin in dieser Halle an- 
gebraeht. Dieselbe dient 
aosserdem zur Niederlage 
von Ackergerüthe, wie zur 
Verrichtung häuslicher u. 
landwirthschaftlicher Ge- 
fiegen vor der ThOre des Wohnzimmers «, dessen abertftföite Block- 
winde, sowie die flbrige sehmudEe Einrichtung in Allem der geadulderten 
sdiweamrischen genau eittq»redien. 

Diese bei allen bewohnten TheOen des Hauses angefachten Block- 
wftnde verbergen rieh mit ihren YorstOssen an den Edmn hinter der 
von aussen vorgesetzten Bruchsteinmauer und hinter dem von Innen 
voi-gesetzteii Getäfel. 

Der doppelte Schutz dieser Blockwändc ist bei dem rauhen Klima 
jener hochgelegenen Thiler wohl gerechtfertigt Demgemäss sind auch 
die Thoren und Fenster so klein als mfighdi gemacht und die einzehi 
geetdlten Foister verei^ieD sidi durch starke AbschrSgungen der Ibner- 




FiK. 6. 



sciiäfte. Sie führt als Ceu- 
tralpunkt dos Hauses zu 
allen Bäumen desselben 
Stockes (an das altrömi- 
sche Atrium erinnernd) 
ii pd im An y^ hlm w an das 
StiegenhauB b zu dm 
Stallungen und Kellern 
uiitrrlialb, wie zu den 
Kammern und Speichern 
oberhalb. Einige Stufen 
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geUUife tnditexlbniiig tob Aiuseii nach Innen, Iub zu den vier kleineii 
qoadrttiKlieii GOassdialteni, davon ein jedes ein g^eieh groaaea Uok^ 
Udbhen tot ndk hat Fig. 7 »igt em solches Fenster ans Füisur Toni 
Jahr 1664, das ridi hinter der Aiuseninaiier an die innere Blockwand 
ansehliesst Diese Glasschalter and Holzifldehen, welche jetzt nnr noch 
hei den ültern Häusern des 17. Jahrlmudertä aogetrolien werden, schieben 
sich seitwärts in Nuthen laufend, in 
besonders eingemauerte Holzkasten. 
Spftter hat man die Schiebervorrich- 
timg der flfarigen Schweiz adoptirt, 
wratoh lieh ein Sobaltor vor den 
andeni legt Die uigleicheo Senk- 
ungen der Blookwand und der ihr 
vorgesetzten Mauer nnd dadurch tm- 
schüdlich gemacht, dass gewöhnlich 
erst nach längerer Zeit, wenn sich die 
Blockwand gesetzt hatte, die Mauer 
aussen vorgebaut wurde. Die an das 
Wohnzimmer Fig. 6 grenzende Kfiohe 
ist IlberwOlbfc mid mit einem nach 
Aussen Tugebaitten Backofen ver- 
sehen. Der ganze hintere Raom .« 
dient als Henapdoher, an dessen 
Giebel gewöhnlich eine Laube von 
fangsmauern haben grosse, im Halbkreis üIktw ölbte OclTnungen, Kirchen- 
fenstern ähnlich, welche mit au^eschnittenen Brettern geschlossen sind. 
Im oberen Stock fährt ein gewölbter Gang in der Mitte des Giebels zu 
den beiderseitigen Eammem, wddie über dem Wohnzimmer TOa mn- 
manertfüi Btodcwtnden nmgeben, aadrersats andi fiberwölbt sind, da die 
Landessitte, rohes Fleisch an der Luft zu trocknen und dadurch zu kon- 
eernren, stets mne gewOlbte Kammer mit Zn^^Ocheni bedii^ile. Ebenso 




Vif. T. 

Holz vorgebaut ist. 



Seine Um- 
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ist die steinerne Treppe, an die sich der in den Heuraum eingebaute 
Abort aoschliesst, häufig durch alle Stockwerke überwölbt, so dass sich 
s« B. in emem Hause in Bergün Tienebn Oberwölbte Bäume befinden. 

Dabei isi die Ldohtigkeit djeser ans muhra Feld- oder BmehatoiiiBn 
koiutniiifeii Qewfllb« nnd 'Widwlager erstaaneiuwertfa. 

Bei grOsBemi Wohmuigen liegt noch <»ne Kenmer anf d«r andern 
Seite dtt Halle und i&r zwei FanüfioD wied«rholt aich die ganze innere 
Einrichtong Iftngs der Stnusse, bdde dnrdi die Ifaner imter der Tirrt- 
linie getrennt. Mitunter erhalten die Giebelta(;aden dadurch ein sonder- 
bares Anaeheu, dms die vordere Giebelmauer, soweit die Vorhalle reiclit, 
nm einige Schritte zurückgeschoben ist, wohl um aus dem hierdurch ge- 
wonnenen Seitenfenster der Wohnstube die Passanten beim Einfahrthor 
besser flberwachen zu können und einen geadiftizten Yorplatz vor der 
Hansthflre zu haben; die weit freUiagende Flftche des Giebeldadiee Aber 
diesem Fiats ist dann durch schiefe Streben von d» Haner ana geatttfaEt. 

Wie bei den ThMen, ao herrecht amii in QrOsse und Stdlui^ der 
Fenstor die aiugesuehieste Irregularitit Diese wird theils durah die 
HShenunterschtede der Holzdecken -von den bewohnten Bäumen und der 
gewölbten Decken der Gänge und Yürhalle, theils dadurch bedingt, daas 
muu öfters wegen der geringen Aussicht Balkons oder Erkerchen an- 
. brachte, welche aus der vertiefteu Fensternische in einem spitzen Winkel 
nach Aussen vortreten, wie bei dem Hause in BergQn, Fig. 5. 

Die Eigenthümlicbkeit der Bteinenmi Qiebelfo^iaden wird noch da^ 
durcb gestwgert, dass suweHen nadi der benadibarten T^ler Sitte ein 
reidi TCfsiertea Gitlerweik in Holz die obersten Dacbfetten unter sieh 
und mit den äussersten Tortcetmden Dachsparren Tetbindet Femer 
w«dai £e Mauerflidien durch e^nthfimliche Sgraffitomalernen belebt, 
deren Ornamentik grOsstentbcila romanischen Ursprungs, die Hausecketti 
Tliiireu und Fenster unirulaueu. Einzelne Fenster sind aucli durch vor- 
tretende ziprliehe Eisen- oder HolzgiUer besonders «^escliützt. liPt^tere 
bestehen aus dünnen sich recbtwiuklioh kreuzenden Stäbchen, davon die 



Digitized by Google 



19 



gntdoi horizontal liegenden an die vorstehenden profilirten Seitenbretter 
ftn^ouigeU flbd und die andern darttberlaufenden aiob in sanften Bieg^ 
nngen jenem Profil anachlieaeend, unten und oben ebenao an vontehende 
Bretter befeetigt eind* 

IKe Bteüeren, mit langen Brettern und Holncliindeln bedeckten 
Didier, haben den etdiendett Daohatnhl, der, im Falle der ^Hebel nidit 

■ 




«r. a. 

auflgemanert ist nnd die KonatruVtion tob ameen tdehflHtr bleibt, wie in 

Tyrol, dann eine ungewöhnliche Feinheit aller Holzverbindnngen zeigt 
Diese Feinheit tritt noch besonders hei den yoigebauten reicheren Holz** 
lauben der hinteren Giebelfa^ade hervor. 

Fig. 8 gibt ein Hild von einem Hause in Ceroetz aus dem Jahr 
1598, velohee in den meisten Bexiehungeii dem TMcbaBchriebenen all» 
gemeinen Karakter und dem Orundiisa, F%. 6, nur mit Yeneiiung 
des Wdmammers an die Knke Qiebele(^, «ttsprieht 
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Nachdem \vir vorstohend die Grundrissaiilage des Schweizerhauses 
und specieli die ganze Anlage des Hauses romanischer Sprache be- 
schrieben haben, wollen wir die Kouätruktionen des Ersieren im Einzelnen 
schildern und der besseren Uebersicht wegen, die Hftupttheile, nämlidl 
die Winde} Deckra^ das Dach irad seine Eindw^mig) die Vofdädier, 
die Trepp«! , die Lauben, die Thflien und Fenster, die FensterladsEB 
n. 8. w. der Reihe nadi bdiandelii und dahei sugloidi die kantonalen 
und dekorativen üntoracbiede der Bauartoi der letsten Jahilninderto 
hervorheben. 
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1. Die Biockwand. 



ieselbe besteht aus Rothtannen-, mitunter auch aus Lärchenholz 
und erhält mit der Zeit gegen die Nordseite i>ine aschgraue, 
gegen die Südseite aber, so weit die Sonn« Zutiitt hat, eine bcannrotiie, 
insbeacMidere die Bothtanne eine sdur duroliBielitige glänzend rothe Faibe, 
wdchB mit dem irdseen Eulkanetricb des sträiemen Unlerbauee und mit 
dem umgebenden GrOn der Laadechaft eine hiumomsdie Faibenwirkung 
eneogt. Dieee Wirkung ist im Bemer Oberiand hiiu^ durdi dne dieil* 
weise Bemalung des Hok Werkes mit Weise, Schwarz, Grttn und Violett, 
seltener durch Uliiu, Roth und Gelb gesteigert. In den Urkantonen da- 
gegen ers^'heint die rothc Farbe vorherrschend und im Prättigau Bind 
die Häuser vorzugsweise schwarz , weiss , roth und blau bemalt. Die 
Dicke der Blockwände beträgt nur 12 bis 13,5 cm. In dieser Stärke 
und die Blockbalken aus don Kexnholae Tierkantig nach dem Woche 
äfft Stimme beschlagen, so daas ne je nach der mtteran Btammdicke 
versdiiedene Hfihäi Yon 15 bis 60 m eriialten und ho<dikanlag auf ein- 
anda an liagen k<mraien. Die Höhe dea beeddagenen Stammes Teirjttngt 
aiob hiemftßh vom Wurzelende an gegen das Zopfende, weeehalb Yon 
der untersten horizontal aufliegenden Schwelle an , die übrigen Lager- 
fugen, durch Vertauschung jener beiden Ötmnroenden, abwechselnd steigen 
und fallen. Die obere Lagerfläche jedes Balkens wird etwas weniges 
von den Kanten gc^n die Mitte au^Bchüift und die geringe dadurch 
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entstehende Höhlunj? zwisclioii den Balken mit Waldniood aus<ro(ul!t, so 
dass der Druck gegen die Kanten einen scluirfen SchluBS der Fugen 
bewirkt. Bei alten Blockwäuden, wo die Balken an den Fugen wie 
zniwniTnflngewachBen wadimnen; ist es daher oft schwierig, deren Lage 

zu oitdeoken, nunal die Kern« 
risse in d«r Mitte der Balken 
das Auge ttasoh^ Anf alle 
1,5m der Linge nadi, werdoi 
Sem dicke Nägel von hartem 
Holz, halb in den umeni halb 
•• in den oberen Balken der Art 

eingesetzt, dass die xS'iigel der folgenden Balken zwischen die der unteren 
fallen. Dicäe Nägel sind so geschnit/t, dass sie beim Einsetzen in die 
rund gebohrten Löcher melir gq^ die üim&sem als gegen die Spiegel- 
fisksem der Balken drücken. Müssen Blockbalken der Lange nach ge- 
stossen werden, so wird der verzapfte BohrSge Hackenkamm mit Holzkeil 
nach Fig. 9 angewendet, In höhere Gebirgsgegenden sind auch die 
Blockbalken bei Wohnungen als Rimdhöker, seitwärts nnbesohlagen, nur 

an den Auflagern abgeglichen, 
häufiger noch bei Stallungen und 
Speieherbauten, bei L'tzteren auch 
als 1 laibholz in Anwendung. Üa- 
l)ei stehen die Halbhölzer hoch- 
kantig mit ihrer ^tten Schnitt» 
M { 'Z HHj ^\ fläche nach Linen. An den Haus- 
^> ^ 1 - ^^^ ecken und ^otenpunkten der 
n(.to(rid»s.n). Soheidewinde ki«ozen sidi die 

BaUmi in halber TJeberschneidung nntor 15 cm langen YorstOssen nach 
Aussen. Dadurch feilen die Lagerfugen der einen Wand nahezu oder 
gerade auf die Mitte der Balken der anderen. Auf der Festigkeit dieser 
Kreuzungsstellen beruht zum grossen Theil die UnTerschieblichkeit eines 
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von vier Blockwänden umsolilossenen Baiies. Man findet daher statt der 
einfaclien Ueberschneidung die zurückgesetzte Fig. 10 a und Fig. 10 4, 
wobei die schmalen Stossflächen 
oder Fasen über Gehrung scharf 
echliessend aufeinander gepasst sind, 
die breiten Stossflächen aber einen 
Spielraum von 6 mm erhalten, um 
das Abscheeren der Balken Verstösse 
zu verhüten. In der Zeichnung 
Fig. 10 a sollten sich bei der An- 
sicht des unteren Blockbalkens die 
vier Falzen an den Ausschnitt des 
Balkens dicht anschliessen. 

Bei den Scheidewänden sind 
zuweilen die Vorstösse einzelner 
Balken weggelassen und letztere 
in die Umfangswän<le eingenutbet. 
Von Aussen werden dann nach Fig. 11 nur einige Balkenköpfe der 
Scheidewände sichtbar. 

Um die Verwitterung der Kanten an den Hirnseiten der Vorstösse 
zu raaskiren und an bestimmte Formen zu 
binden, sind jene Kanten nach Fig. 10 a 
vomen nach Hall)krei8linien , seitwärts nach 
parabolischen Linien ausgeschnitten. 

F'ig. 10 b zeigt diese Ausschnitte im 
Waadtlande, welches sich durch zierliche 
Holzschnitzereien auszeichnet. Die untersten 
Blockbalken einer Hausecke werden nach 
Fig. 12 durch vorstossende Zapfen und lange 
Holznägel miteinander verbunden. Hierbei 
ist zugleich ersichtlich, wie die Seitenmauem 
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um dnige Gentimefatt h0hw an^eftih^ als £e Giebelmsoeni. Dem 

entsprechend kommen auch die Bänke der Seitenfenster meist etwas höher 
zu liegen als die der Giobelfenster. 

In den heiligen Stürmen ausgesetzten Gebirgsgegenden, vorzugsweise 
in den Kantonen Appenzell, St. Gallen und üntcrwaldon, sind die Block* 
'vSade ttbenchindelt. Die bei edoher Sohindelnng hioderlicheii fielk«i- 
TontOflse nnd desshalb meiBtoos ynggäusea und die hodi]auii% liegenden 
Wandbalken an allen Kootenpunktan, im im benaehbarten Yorarlbeig^ 
kaatenartig Tenunkt. Jeder Balken eriiflU dann nach Fig. 13 auaaer 




F%. IS. Vif. U (ihh« 8. »V 



der Schwalbcnschwanzforra noch eine Nuth und einen Zapfen von 2,2 
bis 3 cm Stärke. 

Die Blockwände der Xrau&eiten sind überall in gleicher senkrechter 
Flucht der Stockwerke errichtet; ebenso auch die Giebelfronten der ür- 
kantone. Ananahmen hiervon finden sieh selten, ine bei den iltesten 
Bauten der Urkantooe, wo die uniwen Fenatwrbteke sowohl am vorderen 
CKebd, wie anoh an den Tiaulheiten um dnige Centimeter nadi ansäen 
YeiatBrict nnd, um, wie Fig. 12 seigt, die ao wdt oberhalb Torstehaiden 
Winde zu tragen. Wenn aodi nnzebie Balken der Traufeeiten, Ua m 
1 8 cm Dicke, wie zuweilen die Sparren tragenden Fetten in den Urkantonen 
verstärkt sind, so tritt doch diese Verstärkung stets nur nach Innen vor, 
bei den Scheidewänden aber nach beiden Seiten zur Hälfte, und nur die 
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prolilirtcn Fensterbänke des obenn Stocks zeigen eine Verstärkung der 
Blockbalken nach Aussen. Im Berner Oberland dagegen sind analog dem 
StändArbau alle Dachspanren- and Bodendiekn tnigvids Bk)ekbalkeD in 
obm angegdwner Weise venttikt HSer tr^m aucb diese YentBrinnigen 
an den Giebelfionten nach aoiseii ein und die Balken von dmen Fenato^ 
brUstasgen rind oft einzeb oder einer Uber den andern um bo viel vor- 
gcfleboben, als dßt mehr oder minder omamentale Sehmuck dieeer 
Brflstungen bedingt. In Folge dessen steht atlenial der mit dem Bogen- 
frics gezierte oder durch Konsolen gestützte nächöte Blockbalken oberhalb 




mg. » (iMm 8. M). 



des Dielenträgcrs jedes Stockwerks, am weitesten vor dein Tjet/,tt:ren vor 
und unterscheidet sich durch sein Lager auf die Breitseite von allen 
andern hochkantig liegenden Wandbalken. 

Die Diden des unteren Wohnbodens sind gewöhnlich nur durch 
wenige anf den Manem mhende Kellerbalken geetfitei, bei filtnen Kodc- 
hSnaem dagegen treten suweilen die eogor lienenden EeUefbalken nach 
Fig. 14 um 45 an vor die Qiebdmaner yor, um die vordere Qiebel- 
waad SU tragen. Bemeiimnsweräi dnd hieibei die kleinen Konsolen 
unter den Torstehenden Balkenköpfen , derm Spiegeifasem gegen den 
Dnick von oben gerichtet un<l mit Schwall)enschwanzz;ipfen in die Block- 
wand eingenuthf't sind ; iladurcli , das.s sieh die Blockhalkcn beim Ein- 
trocknen senken, die Konsolen ihrer ilühe nach aber nicht, so wird 

4 
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(leren Widerstand gccren den Wanddruck evident gesteigert, ikzügtich 
der Versteifung langer Block wände gegen SeitenausbiegaiigeD, finden wir 
allemal in den Fitten besondere Konstruktionen angewandt, wo dieselben 
auf eine giQsaeie Länge als 6 m nicht knotenftnmg doreh Sehodewinde 
gebunden sind. So ist die hintere Giebdwand iBngs der Ettdie, Flg. 8, 
aUemal in ihrer Mitte, dureh dicht aufeinander eingesetste kme Block- 
balken nach Fig. 15 6, mit den gewöhnlichen VorstOesen nach Aussen, 




Flg. 1« (tielie 8. S7). 

■ 

der Htttie nach gebunden, wShrend diese im Uebrigen durch die Sdidde- 
wSnde geechieht, doen Abetinde jenes Ibass edbst bei den grOesten 
Zimmem nur selten überschreiten. 

So ist ferner in einem Bloekliouse bei Wattwyl, St. Gallen (Fig. 34, 
S. 40), wo das hohe ScliindeMiuli noch die Anlage von zwei Stock- 
werken im Dachraum gestattete, im untern derselben ein Saal von 9,9 m 
Lftngc und 6 »j Breite angebn\cht, dessen 9,9 m lange Giebel wand an 
Vfttk Stellen dadurch sehr fest gebunden ist, dass kunse Blookbalkoi mit 
ihren YorstSesen nach Aussai und 27 m mi nach Linen in einen aus- 
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gcnutheten Ständer Fi^. 15 «7 greifen, welcher unten und oben in die 
Unterzüge des Bodens und der Decke einijezapft ist. 

Bei den kkincreii und grösseren Ileuspeicliern , deren Inneres 
zwischen den vier Blockwändeu und den Dachflächen ganz huhl ist, 
sind die erforderlichen Wandversteifungen auf aUe 2,5 bis 3 m £nt- 
fernuDg doroli TeijOngt beBcUagene Zangen nadi F!g. 15 a bewirkt, 
weldie anfiecbt stehend za beiden Seiten der Wand toh oben herab 
in an^geechlitBte korze Blodcbalken knlfitrmig angreifen. Fig. 16 
zeigt zwei aoloher hohlgebautm Heuschuppon aus Flüelen (Kanton Uri), 




Fiff. 18 («leb» 8. nv 



auf den unterhalb ;,'cnmuorten Stalluni;(!n. Die erwähnte Zangen- 
konstruktion , welche hier an den Qiebeln sichtbar ist , wiederholt sich 
auch auf den Traubeiten. Ein von mehreren starken üntrazOgen ge- 
stntites, nur 12 cm starkes DiebelgebKlke trennt den Hetiboden von 
der Stillung. Nach Fig. 1& e smd auch jme Zangen in Form 
breiter Bohlen durch starke HolanBgel mit dickem aditeddgem Kopfe 
▼or der Blodcwand und durch nofaskeOe hinter derselben fest mit einander 
verbunden. Die beschlagenen Blockbalken dieser lleuspeicher liegen in 
einem kleinen Zwischenraum auseinander, der nur an den Giebeln in 
senkrechter Richtung unter den Dachfetten mit kurzen Sttttzeln nach 
Fig. 17 auageMt ist. 
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Die Fenster- und ThUrpfostcn sind oben und rniten in die Block- 
balken c>iii)4C'/u])l't unil seitwärts ausgtiuutliet, um die Zwischeiibaikeu iiüi 
ihren Falzen einzusetzen. 

Die äusserstcn rfostcn der gekuppelten Fenster sind meist etwas 
breiter als die oft nur 9 cm breiten Zwischenpfosten. 

Mit BQdnicht aaf das Eintrockneo der liegenden WandhOlser, 
weiden alle Pfoeten ba einem Neubau nnt einem aohweboMkn Zapfen 
naeh Fig. 18 teiadien. Bei den Thtiren versteekt sich aueh dieser 




1%. II. 



Zapfen hinter die Wange «les verstiirkten Pfostens. Man rechnet 
je nach der Zeit, wo das Ilok geföllt wurde, VI2 bis 3 Prozent noth- 
wendige Senkung einer Blockwand und richtet nach diesem Maass die 
LSnge der sdiwebenden Zapfen, welche dann gewöhnlich nach Yeriaaf 
eines Jahres fest anfintaen. 

Was nun den iosseren Sohmnck der Blodcwfinde anbetrifii, so unter- 
scheiden wir zwo denselben bedingende Anlagen des Hauptdaches: Diejenige 
des Berher Oberlandes und des angrenzenden Waailtlandes, Fig. 19 
(Rougcinont), wo das Dach 2,1 bis 'im vor <li(' Giebclfronte vortritt 
und derselben genügenden Schutz gewährt, und diejenige der Urkantone, 
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Fig. 20 (Wolt'eiischiessen), wo jener Vorspiung nur 0,72 tn betrügt uml 
die Blockwand noch einen besonderen Schutz von kleinen Vordächern 
Uber den Fenstenreihon der beiden Stockwerke bedingt. 

L^xtafer Anlage acbUeasen ndi die dar ^Mrigen Kantone mit Aus- 
nähme von AppenaeQ nnd der ai^irenaenden Theile von St Gallen an, 
wo die BlockwSnde flberadiindeU nnd die einzeln stdienden Fenster mii 
aeitliohen Schutsbrettem nnd kurzen YordSchern versehen sind. In den 




Flg, «0. 



Uricanfonen v^iigk sich die Blockwand attssw jenen V(Hdftohem noch 
zum grossen Tbeil hinter die aussen voigesetzten Ladeneinrichtungen} 
so dass mdi der Schmuck der dortigen Qiebel&{adeh anf die Dekoratimi 
der Ladeiidnriehtongen und der üntersidhfem der Yordttoher beeehribikte; 

nur profilirt vortretende Fensterbänke machen eine Ausnahme hiervon. 
Dagegen zeigen schon die iiitesten rkiutcn des iSerner Oberlandes, welelic 
sich in Mciriiii^on erhalten haben, am Ciiel>el die naekte Blockwand unter 
dem Schutz des weit ausladenden llauptdaches , das die sogenannten 
Klebdächcr über den Fensterreihen entbehrlich machte. Ebenso fehlt 
auch dort die wandbedeckende Ladeneinrichtung, indem die etwa an- 
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gel)rachtcn FensUrliuleii , oIk'ii um Chanüere drehliar aufwärts gehoben 
und mittelst Sprcizstangen von der Fensterbank aus fotgetitollt wurden. 
Du8 einzige Omanunt dieser ältesten lilockbauten besteht in der piohlirt 
vorstehenden und mit dem Würf'elfries gezierten Fensterbank; die vor 
den Qiebd tretenden Dachfetten, mit ihren stQtzendeo voigeechobenen 
Blockbalken f aind alle nadi einer einzigen aehielen Linie abgeadmitten 
und deren Kanten watgAiabt. 

der Blodcbalken unregd- 
m&aaig durcfaacbnitten u. 
dos genaue Aufeinander- 

passen der Ornamente 
dadurch ensi liwert. Man 
half sich, wie heute noch 
bei neuen Blockbauten 
in der Schweiz geachiehti 
damit f daaa man daa 
Hana proviaoiiaoh auf 
dem Zimmerplats auf- 
Bcbliig, die Zeichnung 
der Ornamente auf die 
Balken auftrug, sodatm 
das Haus auseinanderlegte und die einzehien Balken ansarlMdtete. 

Vom Anfonge des siebzehnten Jahrhunderts datiren sodann die 
gröHseren Giebelfat^den, deren Torgeschobenc Stockwerke auf besonders 
eingeaetzten kleinen Konsolen ruhen und dun Ii die häufige Wiederliolung 
dea WficfelfiieBea} durch die Ab&aung der FensterpfoBten, sowie durch 
die abgetreppte eigmithfimliehe Profiliriiiig der Daehfetten und ibrer 
TrSger, ein ainnges einftnnigea Anadien bdiidten. 

Fig. 22 zfflgt den Charakter aoldier Fa^aden, wobei jene Eonaolen 
anf dieadbe Weise wie bin Fig. 14 erwihnt, in Wifkaamkeit kommen, 
in der Mitte des 17. Jahrhundorts tritt sodann, ohne die yorige 



Die unregdmSasigai 
Eemriase der Blodc- 
balken flUirten bei Aua- 
schmückung der Wand 
naturgenuiss auf eine 
Moskiruug jener Hisse 
durch eingestemmte Ara- 
beakeu od. Profiliningen. 

Diese kfinsüichen 
Formen, wovon flg. 21 
einige Bdq^e £^bt, 
w^en durch die sdion 
erwähnten achirfen, nicht 
horizontalen Lagerfugen 
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Bauart «^anz zu vcr(lniiig;en , die grosse Menge von Variationen in der 
Ornainentirung der Faraden auf, wobei jene die Stockwerke stützenden 
Konsolen durch den aus dem Balken geschnittenen ßogenfiiefl nach 
Fig. 23 ersetzt werden, sodann die Dachfettenträger als eine einzige 
geediweiAe Kmiaole efBcbfiinai und an die Stelle deir Faeea an den 
Feiuteiplbetan andoePro- 
filirangeD traten. Ln Sim» 
men> und Saanentiial bb 
ina Waadtland hinmn, aind 
im Gegensatz zum Ahrsen 
Oberland schon bei den 
ältesten Häusern das untere 
Stockwerk, wie in Fig. 19, 
im Ständerbau und die 
oberem im Blockbon am^ 
atraiit und Utaat mk bei 
den apftteren Bauten dieser 
Art die ganz ähnliehe Ent- 
wicklung nachweisen. 

Das Vorschieben der 
oberen Stockwerke vor den 
unteren an der Giel)el8eite, 
wiederholt sich auch bei diesen Bauten, während die Wände der Traufsciten, 
wie bei allen Blockbauten der Srlnveiz, in senkrecliter Flucht durchlaufen. 

Bei den Fagaden jmer reicheren Bauperiode, mit oder ohne StSnder- 
baa im unteren Stodcweik, findet die uinere Eindidlung des Hauaes 
nach Fig. 24 (Haueen bei Meiringen), ebensowohl ihran Auadraok durch 
cKe oben Toi^geschobenen Stockwerke und durch die Torstelienden Block- 
balken der Sohadewände, als auch die Konstruktion der Wand durch 
die horizontalen Gliederungen des arehitektoniaehen Schmuckes. Dieser 
Schmuck konzentrirt sich auf den breiten llauptgurten zwischen den 
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Fenstern der beiden Stockwerke und des Dacligicbels. Seitwärts ist die 
eine dersellten durch die Scitcnlauben, die andere durch die mittleren 
Dachfetten und ihre Träger begrenzt, und beide oberhalb durch die stark 
profilirten Fensterbänke, unterhalb durch die kräftigen Bogenfriese der 
vorkragenden, auf den Fcnstordockliölzem ruhenden Brüstungsschwcllcn. 



geziert, deren Blätter oder Blumcnformen mehr Fantasie als getreue 
Nachbildung der Natur zeigen. 

In fast gleichem Reichthum, aber ohne Inschrift, schliesst sich oft 
die untere Brüstungsgurtc der arciiitcktonischcn Wirkung jener beiden an. 

Das Ganze bekrönend, wachsen consolartig profilirte Blockbalken 
als Träger des weit vorspringenden Daches aus den Seiten- und zum 
Theil aus den Dachwänden , aber in unabhängiger Stellung von den 
Scheidewänden der beiden Stockwerke. 

Da, wo jene Träger auch unabhängig von den inneren Dachwänden 




Jede dieser TTaupt- 
gurten ist sodann durch 
fein profilirte Streifen 
oder auBgezahntc Kar- 
niesse in zwei breite 
Bänder getheilt, davon 
das obere die gravi rte 
schwarz l>emalte In- 



schrift auf weissem 



fig. «3. 



Grunde , das untere 
einen schwach vor- 
tretenden Bogen- oder 
Aralieskenfries (Fig. 2 1 ) 
enthält. Mitunter sind 
auch nach Fig. 25 die 
Fensterpfosten u. Stürze 
mit solchen Arabesken 
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vorkommen, sind sie nach Innen in einer dem äusseren Vorsprang an- 
gemessenen Entfernung von der Blockwand abgeschnitten und dienen 
mit zur Versteifung der langen Blockbalken des Dachgiebels. 

Das Geschmackvolle und Elegante dieser Fa(;aden-Architcktur wird 
durch den Vergleich mit dem auch oft reich geschmückten Tyroler 
Hause noch einleuchtender: 

Beide Holzbauten erheben sich auf einem stockhohen steinernen 
Unterbau; beide sind unter dem Schutz des flachen stembelasteten und 




Tig. u. 

weit ausladenden Schindeldaches mit offenen Gailerien versehen; beide 
stützen die letzteren durch zierlich bearbeitete, wenn auch in ganz ver- 
schiedener Weise gruppirte Hölzer, indem beim Fachwerk des Tyroler- 
Hauses die Dachfetten durch einfache Büge, beim Schweizerhause aber, 
wie erwähnt, durch Schichten von Blockbalken gestützt sind. Hierbei 
wachsen aus den Lesenen der Hausecken und der Scheidewände, stolz 
und kühn, in sanfl gebogenen Linien , die Träger der Lauben und des 
weithinschattenden Daches. Endlich erstreckt sich bei beiden Holzbauten 
die Bekleidung mit künsthch liusgeschnittenen Brettern auf die Brust- 
wände der Lauben und auf den Giebelrand. 

Gladbach, lloitarcbiUktur der Schwell. 6 
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Wiihreiul dagegen in Tyrol der untere StA^iiihaii als bewohnbares 
Erdgeschoss dient, wird er in der Schweiz nur als Keller, Werkstatt 
oder Stallung benutzt, so dass in Tyrol nur em in Holz konstruirter 
Wohnboden enohont, in dar Sdiweiz aber dann nrei Qbereinaoder. 

Ferner stehen in Tyrol die Fenster gevflhnfich getrennt in regd- 
mtaigai Zwieoheniflnmen, das Fachweik bfldend, in der Schweis da- 
gegen sind die Fenster, am den BIoekTerband nioht ni sdurSdun, in 
wenige Gruppen verbunden. 



Bei dem Tyroler- 
Hause entzieht sich die 
obere Holzwand, liinter 
der rings um das Haus 
nehmdm breiten Gal- 
lerioTerBteckt, groseen- 
thdls unserm Blick und 
die Verzienuig dessel- 
ben beschrfinkt sich, ab- 
gesehen von den pro- 
filirten Balkcnküpien 




ng. m. 



und schrägen Stütz- 
hölzern , auf die oben 
erwähnten Bretteraus- 
schnitte, zu denen hier 
BpeatSi die Bddddiin- 
gm der Thflr- u. Fat- 
stenrahmen kommen. 

Wie nch aber schon 
an den ältesten und ein- 
fachsten Blockhäusern 
in Meiringen, an den 



sogenannten IlcidonhSuscm zeigt, welch grosses Feld die unter dem weit 
Tor^iingenden Dache geschützte Giebelwand zur Dekoration darbot» ao 
feiert das Sdiweiztthaus im Obwlande dtuch Yereinigmig der genannten 
Kettansschnitte mit den kflnsdklMii Ausschnitten der Wandbalken seine 
höchsten Triumphe« 

IMe ganze Sdiiebtenfblge der Wandbalken zwisoihen den Stodnrttkmi 
von Fensteröffnung zu Fensterölfoung nimmt ein reiches System gezierter 
Zonen in Anspruch und bildet eine breite Guitung des Hauses, die durch 
die gleich hohen und ebenso reich, obschon anders verzierten Brüstungen 
der Seitenlauben begrenzt wird. 

Die ▼«Aerrschenden horizontalen Linien, welche mit der Wand- 
konstmktiaa im EinUang stdien, verfaruten aber den Bau eine stilvolle 
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Rahe, die absichtlich nicht durch Bretterverkleidiing der Fensterpfostm 
in Mokreehtu* Bidiiung imtwlniodito wird, und ducch den gewShnlidien 
Stand des breitieii Giebeib gegien- die SOdeeite eiluelt jener reidhe Zonen* 
sdimiiok dne kräftige Beleaditung. Letzterer vnrde noch ergftnzt durch 
Malerei. Der eohSne Ltrfcahon der Rothtanne scheint dabd als Ghrund 
beibehalten worden zu sein. Die Ornamente wurden mit flachen, meist 
sekundären Tönen bemalt und dabei die helleren Farben sehr verständig 
für die tiefer liegenden bescliattetcn Holztheile reservirt. 

Hierzu kommt ferner die selten fehlende Bepflanzuni^ mit Weinreben 
und Obstbftomen, wie auch die Dekoration durdi Blumen in HohttSpfen 
TOT den Fenstern und Laidien. 




riff. W (lialM 8. M). 



Der bertthmte Yerfiiaser des aStüa't Professor Semper, spricht sich 
in diesem Bodie in fol^der Wdse darttber aus: 

«Das hanAonisohe Zusammenwirken diesor Hd^bBode mit der 
groBsartigm Alpennator, anf derm Boden rie gewachsen xn sein scheinen, 
ist schon oft mit Recht hervoi^choben wotden. In der That bleibt ein 
Aufgehen in die Natur die einzige Auskunft der Baukunst, wo sie inner- 
halb einer so überwältigenden Umgebuno: sieh bethätigen muss; ein Wett- 
kampf mit ihr, ein wirksames Ihi^egenübertreten ist unmöglich ; dennoch 
ist auch hier ein kontrastliches Wirken thätig; die breiten niedrigen 
Yerhftltoiase, das flache Dadi, die warme Farbe, das gemfitfaUcb enge 
Familiengehiliise, als Voignmd des erhabenen, hunmebtdgenden, aber 
etwas kalten Natuibildee. Die gothisdien SjntsfliOrme so wcniig wie die 
Kvppdn nnd an dm Fllssen der Alpm am Halse, noch wollen sie 
dort gedahsn.' 
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Der Charakter und die Mannigfaltigkeit dieser Giebelfagaden ändert 
und steigert sich wesentlich durch die nach Fig. 26 (Simmenthal) ver- 
schiedene Anlage und Zugänge zu den Seitenlaubon , sowie durch die 
unter dem Schutz des weit vorstehenden Giebeldaches angebrachten Vor- 
lauben, welche hauptsächlich in Brienz, Interlaken und Grindel wald be- 
liebt waren, jedoch in Verbindung mit dem Blockbau in den Urkantoncn 
niemals vorkommen. Bei Anlage solcher Vorlaubon am Giebel bleibt 




rig. 27. 



jedoch stets nach Fig. 27 (Brienz) die Wand eines Stockwerks frei, um 
die vorerwähnte Dekoration derselben zu zeigen, im Gegensatz zu der 
Bauart im Tyrol, wo die Vorlauben in allen Stockwerken vor die 
Brüstungen der Wand treten. 



Zur näheren Erläuterung der beiden oben angegebenen, den äusseren 
Schmuck der Blockwände bedingenden Anlage des Hauptdaches Fig. 19 
und 20 wollen wir hier die Blockwände einzelner in stilistischer Hinsicht 
besonders beachtenswerther Bezirke und Thäler folgen lassen 
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Die Blockwand in Prättigau, Kanton Graubünden, 

entspricht der oben erwähnten harmonischen Wirkung der Giebelfa^aden 
des Bemer Oberlandes, wenn auch in beschränkterem Maass der Holz- 
ausBchnitte. 




Fig. 28 (tiehe 8. 38). 

In diesem langen Thal der Landquart entstanden von der Mitte 
des 17. Jahrhunderts an, wo sich das Land nach dem dreissigjährigon 
Krieg eines wachsenden Wohlstandes erfreute, allmäliHg viele neue Block- 
häuser, welche ziemlich unverändert, bis in dieses Jahrhundert hinein, 
ihren gleichen schönen Charakter beibehielten und sich von denen der 
übrigen Schweiz dadurch unterscheiden , dass der von Alters her ange- 
stammte romanische und allgemeine Graubündner Stil, mit dem von Tyrol 
her flussabwärts kommenden und mit dem aufwärts strömenden Stil der 
Grenzkantone St. Gallen und Uri, eigenthümliche Verbindungen erzeugte. 
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Die Grundrissanlage eines solchen Hauses vuii Jt naz, dessen Ansicht 
Fig. 28 darstellt, stimmt mit der allgemeinen sclnvoizcrischen im wesent- 
lichen überein , indem hinter dem quadratit^chen Wubnzimmer und dem 
länglichen Seblafisimmer an der Giebelfronte, der Hausgimg m dem wit- 
hshsn Eingang sowie die Kttdhe imd Stookstieife liegoi. 

An den Qiebelfronten kommen nur «gsnahmsweifle Qalkirien Tor, 
^igegen fehlm sie sdten mtwirte^ wei es auch nur an eber der Tranf- 
seiten. EigenthflmUch fBt die geringe Breit» dieser Laubeii| bei welehen 
die sonst gewöhnliche Brette 7011 1 m anf 25 bis 21 cm beschifinkt ist. 
Demgemäss sind aucli die Ilolzstärkcn des Hiegelwerks derselben schwächer. 

Während die Wände der getrennt von den Wohnungen erbauten 
Stallungen und Heuspeicher durchgängig aus rundem Holze bestehen, so 
sind doch die Wohnungen häufiger aus vierkantig beschlagenen Balken 
erbaut, und selbst da, wo die miteren Stockwerke Rundholz haben, ist 
das Holz des Daobgiebels stets beschlagrai nm die Jahrszahl äex Er- 
bammg des l^nses sowie die Namen des Baubn'ni und ZimmOTneiBteni 
mnschittben »1 kdnnoi. 

Bd dem Eflchenheerd ist die Wand im unteren Stock ansgonaaert; 
ebwso ist der Sdiomstein brä Uber Dach gemauert. 

Das Dach ist wie im allgemeinen in Granhünden etwas steiler als 
im Bcmer Oberland und in^ den Ürkantonen, immerhin so, dass die auf 
• Latten mehrfach aufeinander liegenden kurzen Bretter gefahrlos mit 
schweren Steinen belastet werden konnten} diese Steine liegen reihenweise 
aber dm Dachfettea geordnet* 

Zum Soiiats dies« BloddiSaser gegen Feumvgefiihr hat maa in 
neuerer Zdt an dn^en Orten dOnne atvgemaiierte Riegetwtnde auasen 
dicht Tor die Blockwand gesetsi ICt Aussparang der Hiflr^ und F«nter- 
^ungen wird diesen HSusem doroh Yoputa der neaen Kiegelwand, 
^kansfarich und gemalte Mauereteinfugea der moderne nüchterne Nuts- 
baustil aufgepfropft. 

Einzelne Patrizierhäuser sind aucli ganz von Steinen erbaut und 
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ausserlich mit Sgrafßtoinalereien geziert, jedoch zeigt deren Orundriss- 
snlage keine Verwandtschaft mit den Eugadiner CentrakalageDi sondern 
MMeast dch der aUgwneinen flebwdaeruohen an; Vhet groeaen gewQlbten 
KdDem eilieben udi die bewohntm beiden Etageui weldie daroh einen 
breiten mit Kreoi^wOlben Uberdeckten Hatugang mitten, der Lftnge oder 
Qoera naoh| dniehsohnitten sind. An dessen Ende befindet sich die 




F%. «9 {(Mm B. 40). 



zvdannige steinerne AbwwOlbte Sfockstiege. Ln erstoren Fall liegt 
Haostbttre mit dner kleinen duroh Sftnlen geetatzten Yoriialle und belier 
Steintreppe in der IiBtte der Torderra GiebeHhmte und die Zimmer Hegen 

beiderseits, den Traufseiten nach, wie auch die hintere Küche ; im an- 
deren Falle liegt die ITausthüre seitwärts zwischen den vorderen und 
hinteren Giebelzimmern. Besonders bemerkenswerth sind bei. den aus der 
zweiten Hftlfie des vorigen Jahrhunderte stammenden Patnzierhäusem die 
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rncben Yertäfelimgen der Ballnnideoken und Haoera, troti ihrar bMPOoken 

Poraen im Stil der Ludwig XV. und XVI. 

Die Fetten sind stets so anj^legt, dass mit Wo<i:lassuiig der First- 
fette j(!(lcr Spurren durch drei 27 auf 30 cw starlve Fetten gestützt ist; 
gewöhnlich aiad dieselben mit einem gleich starken oder zuweilen mit 
einem etwas schmaleren üntemig verstärkt, wodurch der Uebergang ans 

den leeenemutigen YoislOssen der 
Blodcwflade Termittelt wird. Die 
Untensflge sind naoli Linen, etwas 
weiter als nach Anasen vorstdiend, 
stumpf abgeschnitten. 

Fig. 29 zeigt die allmählig 
reichere Proliliiung der Fettonköpfe 
und ihrer Unterzüge , deren Stirn- 
seiten weiss ) schwarz und roth be« 
nuüt wurden mit Beibehaltung der 
natOrltchen Hols&rbe an den glatten 
SdtenOäohen. Doch kommen andi 
letatere mit Boeetten oder romaniaeb 
stilisirten Blumen bemaR tot, die eich 
dann ha den Torstehoiden Dadi- 
untersichten zwischen den Fetten 
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wiederholen. Fig. 29 A zeij^'t die gewöhnlich vorkommende Form, B die 
älteste, C und D die reicliere Ausl)ildun^', wobei auch der Yierteiskrois 
der Urkantone erscheint. Sodann ist in derselben 1 i^nir noch ein Träger 
ana Scbruns (Blontofim) in den dort üblichen barocken Formen dar- 
gesteOt, welche auch in Klosters nach Fig. 30 Eingang gefunden 
haben. 

^Vie bm dem Bbsub FSg. 28 kommen auch die Fetten ebne jene 
üntenOge vor. Dann sind sie aber stets Ton aussen dmrdi KopfbSnder 
sowoiil in smkreohter als aocb in horia«mtaIer Ebene an die Kodnrand 
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gebunden ; deren den gewundenen Säulen nachgebildete Windungen sind 
abwechsebd wdss und roth bemalt 

Die Anlage aoldier lMni«nilalen KoplbBnder bei den Fetten etammt 
ana TynA mA kommt vomigaweise im Eanton GnmbOnden tot. 

Ebenao stammen die kunen Dreieoksveilnndniigeii, weklie sieh m» 




Wlf. 81. 

im Bngadin bei den am Qiebel yoretehendeo GeqAnen oft so malerisch 

gruppiren, aus dein angrenzenden Tyrol, wo zuweilen die einzelnen Ver- 
bandstücke in geschweiften höchst barocken Formen vorkommen. 

Fig. 31 zeigt eine solche Giebelspitze yon einem alten steinernen 
Patrisierliaiise in Qrflacb, worin jetst das Tdegiaphenboraan Uegt 

Aehnfidi wie im Bemer Oberland sind an der Bkekwand dar 
GiebelfroDte einaelne Balken vorgesehoben, als weseotliehes Motiv aar 

6 
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Ornamentik und Trennung der Gurtungen, jedoch mit dem Unterscbi^, 
dass im Oberland die gräaseren Wandvorsprünge bei den Dielenträgem, 
im Piittigau aber, wie auch in den Kantonen St. Gallen, QlaniB und 
bei den filtesten Bauten der Uilnntone, bei den onieren FenstofbKnken 
nach Fig. 12 vorkommen. 

Im PriUtigan fluat gewShnlidi die ^kdm» obere Giebelirand auf der 
vntoran 7,6 bis 9em Torstehenden Fensterbank. B« den reiclMfen 
Wohnungen wiederholen sich auch diese Vorsprünge der Giebelfronte, 
wenn auch in geringerem Matiäsc, bei den Dielenträgem und den oberen 
Fensterbänken, nie aber an den Traufseiten, welche hi äenkruchter Flucht 
durchlaufen und zuweilen nur jenen YorBpning bei der unteren Fenster- 
bank wiederholen. 

Die untwen Torstehendaa Fensterbänke änd bd üsAiea BSjoasm des 
Prftttigftus unter jedrai der Fensterpfosten systematisdi wie in Fig. 28 
mä Borgftltig ausgeschnitzten Konsolen nach Fig. 32 e gestAtaC, wAhrond 
deren Anlage sonst nur vereinzelt, wie bei einem Hause in Tyrol Figur 
32 a und iui Kuntou Schwyz Fig. 'A2 b vorkommt. Diese Konsolen sind 
in die ftcliwulbenschwanzförmigeu W luuinutlien, wie der Querschnitt Fig. 32 
zeigt, von oben herab mit ihren entsprechenden Zapfen eingetrieben und 
nehmen durch ihre senkrecht stehenden Holz&sem den Druck der oberen 
Blockwand anf. 

Die Fenster sind meist paarwtise mit einem sdmialen Ifitte^pfosten 
gnippirt, der oft naeh Tjnoler Weise an der Stumseite leidi profilirt 
ist. Sie sind mit ftnsseren BeUeUnnsen flmm hwt und mit ««fc^iMwi 
Kehlleisten oder durdi ein höheres profilhrtes Brett zur Gewinnung grOeeerer 

Malerflächen bekrönt. Sodann sind sie mit seitwärts aufschlagenden, 
sogenannten Klappläden " versehen, welche mit zwei Einschubleisten 
versteift und mit umrahmten Blumen in Vasen bemalt sind. Ebenso 
waren jene Bekleidungen früher bemalt. Die Fensterpfeilcr sind nach 
dieeer Anordnung nundeetsns so breit, dass zwei aufeinander finllende 
Läden Fiats finden. D» wo die Blocikwand ans runden Balken bestand, 
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bat man, um die Bekleidungen anschlagen zu können, die Rundung der 
Balken soweit als nOthig abgeschürft und diese Abschürfung in gedehnten 
spitam ISlipsen rq;ebiiB8Big austaafeo lassen. 

Die braten Gurtimgen swisdien dm Fenstern der Oiebdfronte sind 
je mit awei- oder dreibch aofeinandar folgenden Bindern bemalt Eins 
derselben entfaSit aDemal einen ftomraen Kemspmdi in deatscher sehr 
zierlicher Bibelschrift oder auch deutsch in lateinischen Lettern, keilförmig 
in das Holz eingestemmt und schwarz auf weissem Grund bemalt. Das 



ab e 




Fig. 8S. 



andere oder die b»den anderen obw*' und unteihalb des Schriftbandes 
sind in romanncSi T@n<^langenen Kreis- und Halbkräsfermen, blau, roth 

und weiss, 8t>ltencr gelb, grün und violett bemalt. Bei gleicher nur in 
das Holz eingerissener Zeichnung ist die Reihenfolge dieser l'arhen an 
vn ^chiedenen lläusem auch ganz verschieden. Am Schluss werden wir 
unter der Rubrik „Sinnsprüche" einige jener Inschriften als Wahrzeichen 
der religiös gehobenen Stimmung der Pritt^uer joier Zeiten anfthren. 

B« allen Balkenansschnitten und denen Phifiliruiqisn dokumentirk 
ffloh der romanisohe Stil, insbesondme bei den Qnrigerimsen und 
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btehendeu l^'ensterbänken , weiche, dem Würlöltries ähnlich, diesilbin 
Bfliben kleiner Konsolen Ton ca. Sem H5he, einfiu^h, oder mehrfach 
übeKinander venohiiidcty immer wiederholeii ond abwediBdnd Bchwan 
und loth auf «daaem Grund bemalt waren. 

Faaaen mt die Qeaammtdakoration der Giebel&gaden dea beeddageoti 
BlocIdiattBes im Pilttigau Übersiehflicli auf und Teigqgenwttrtigen wi au 
die acfafloen Yeifalttniflee der Peneter und Pftileireilieni welche M 
oberhalb streng symmetriach geordnet, von den reieb bemalten Ourtungcn 

horizüüUü dunhsetzt, und von dem tiefe Scimtteii worfenden Dache be- 
krönt sind, so uiii-s*^n wir auerkennen, dass sieh diese Blockbauteu am 
meisten den renommirten des i3emer Oberlandes in ihrer Gesammt- 
wirkung nähern. 

Die Blodcwand im Kanton Zflrich 

findet sich an der Grenze gegen Schwyz in der urkantonalcn Konstruktion, 
im Wandschmuck jedoch vielfältig beeinflusBi von der Ei^jenart des ein- 
heimischen Riegelbaues. So stellt bei Hütten ein veremzeltei Blot kliaiis, 
Fig. 33, wo die Ziegel der Vordächer über den Fenstern vom Eigen- 
thfimer abgedeckt wurden. 

Ueberau wo die Blockbalken vor die Wände Tortretoi, bei den 
Dachfeitra aowobl wie bei den StfUzm der Lauben und Yoidächor aind 
ne im Stil dw ürkantone nach d» Yiatdakreiafonn profilirt Bagegn 
erscheinen auf den KOpfien der Dadifetten die kurzen Dreiecke des Ri^> 
baues in zierlicher Ausbildung. Diese Dreiecke, welche von dem Sparren, 
von einem Balkenstich und einem kurzen Stützel am Kopf «lessclben 
gebildet werden, haben auch von Zürich her, zunächst m den Kantonen 
Schwyz und Zug, Nachahmung gefunden, meist aber in sehr ver- 
kleinertem Maaase. (Siehe Fig. 72, a 83). 

Femer werden bei der den Blockwindai Toigeaelztai Ladenän- 
riehtung, nidifc wie in den üikantonen die Iiaden b^ Seihlieasen auf- 
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wärts gezogen und durch einen Sperrbaken festgehalten , sondern fallen 
nach der Zürcher Weise von oben herab, wobei ihre Bewegung durch 
einen Strick, welcher über eine im Fenstersturz angebrachte kleine Rollo 
läuft, regulirt wird. 




Fijf. 33. 



Im Gnindriss dieses Hauses schliesst sich an die beiden gleich 
grossen quadratischen Wohnzimmer von 5 m Weite die längliche Küche 
mit der Stockstiege und den beiden ITausthüren unter dem Schutz der 
Seitenlauben an. Ueber dem gemauerten Heerd am Knotenpunkt der 
beiden Scheidewände ist ein grosser Rauchfang zu dem gemauerten 
Kamin, worin auch der Rauch aus den Kachelöfen der l>eiden Wohn- 
zimmer einmündet. 
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Die Blockwand in Toggenburg (St. Gallen) 

schliesst sich der urkantonalen Konstruktion an. Auch hier ßndcn sich 
die vorerwähnten Dreiecke an den Fettenköpfen mit der Viertelskreiskurve 
darunter, jedoch sind die Fetten der Vordächer nicht durch vortretende 




rig. 84 (tiebe B. 47). 



Blockbalken, sondern durch schräge Büge an die Wand gestützt und 
bilden die sogenannten Klebdächer. 

Die Fensterladen werden wie in den Urkantonen in die Höhe ge- 
zogen und stehen oft hinter einer gestemmten Bretterwand, welche wie 
die übrige Ladeneinrichtung der Blockwand vorgesetzt ist. Die zur 
leichteren Bewegung der Laden erforderliche geringe Holzstärke derselben, 
war dann unter dem Schutz jener festen Brüstung weniger nachtheilig. 
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Im Toggenburg'sdhen sind zuweilen statt der SeitmgaUeiien zierliche 
Erker aa einer der Hauaecken angebaut. 

Fig. 84 stellt die Tiaii&eite mam Hanse« M Wsttwyl Tom Jahr 
1677 nebst dem reohta am der CKebelftonte angebraohteo Bifor dar. 
Denelbe Inldet in jeder Etage ein Ueines durch dne Thflre abgeachlonenea 
&tbmet mit sdiOner Fenuneht anf die neben Ohurfirsten, mid ist im 
Riegelbau unter geschickter Verbindung mit den Blockwänden konstruirt. 
(Siehe Fig. 64, S. 75). Ebenso zeigt auch das Dachzimmer dieser 
Traufseite den Riegelbau, wälureud die beiden Giebelzimmer im Dach- 
raum wieder Blockw&ndo haben. 

IKeses Hans imdiiiet sieh durch seine reich voaderten Umrahmungen 
der Faister und Ladenmmiehtongai, sowie durch die an den inneren 
Thflren dngeleglen Holsnosaiken aus. 

Im GfondrisB der beiden Etagen dessdben mebt em breiter Qang 
Ton Giebel zu Giebel nntten' durch das Haus. Er enthBlt die einarmige 
Stocksticge und die Tiiiuca zu den beiderseitigen Zimmern und der 
hinteren Küche. 

In der Mitte des vorderen Giebels, in dem hohen steinernen Unter- 
bau liegt die überwölbte Uaustbilre »i dem Hausgang mit beiderseit^jen 
grossen QberwOibtmi KeDem. 
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2. Die Ständerwand. 




ieselbe hat ihren Namen von den Ständern oder stiirken Holz- 
pfostcn , welche an allen Stellen , wo sieh die inneren und 
Süsseren Wände begegfnen, in die auf dem steinernen Unterbau ruhenden 
Grundscliwellen eingezapft sind. Diese sehr starken und gewöhnlich 




eichenen Schwellen sind in derselben Weise wie beim Blockbau nach 
Fig. 35 durch mehrfache Schlitzzapfen mit einander verbunden und 
aussen vor der W^and vorragend durch Holznägel angetrieben. Die seit- 
wärts ausgonuthetcn Ständer bilden mit den Grundschwellen und Rahm- 
hölzem viereckige Wandgefache, welche mit horizontal eingeschobenen 
und unter sich wieder vemutheten Bohlen oder Blockhölzern geschlossen 
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sind. Ausserdem sind die Ständer von den durcliLuifenden Fenster- 
bänken und Stürzen beider Stockwerke seitwärts verspannt. 

Auch hier wie bei dem Blockbau bc^^en wir denselben llück- 
achten auf das RintawJman der liegenden Hölzer durch Anwendung der 
sdiwebenden Zapfian bei den Thttr- und Frasteipfosteiu 

Jm üebrigeii haben vir drn qiesieU kantonale Wandbmatniktionen 
zn untefsoheiden, nbnfioh £e der Kantone Zfirich, Aargau und Tboigau 
von zwei anderen in den Kantonen 
Hern, Freiburg und Luzem, welche 
sich dun Ii die Trennung der Ständer 
nach den Stockwerken und durch die 
veränderte Stellung und Konstruktion 
der Fenster charakterisirai. 

In den entgenanntm Kantonen 
geben nach Fig. 36 (Meilen) die 
Ständer aDeinal durch die beiden 
Stockwerice des Hansea <dine Untere 
brechnng dnreh j sie ehid tbeib von 
den diclentni(roiul('n Ridnnhölzcni, 
theila von <len durchlaufenden Häiikm 
und Sturzriegeln der Fensterreihen 
ihrer Höhe nach mehrfach durch Wer- 
fapfangen g^undm and die daraas entstehenden reehtwinklichen Wand« 
gefitthe und gegen eine seHliehe Yenehiebong dadnrdi geeidiert, dass 
die anifiDlIenden Bolden oder Wandbalken nm 9 cm entweder Ton der 
ftoaNien oder imierai Wandflacht der Flbsten und Bahnditiier sortldc- 
treten, am gleich staike kurze Btige od« Wandstreben ansetzen zu 
können. Diese BSge legen sich dicht an die ringsum cingenutheten 
Bohlen, auH-scn vor oder innen hinter die Wand und ihre Verbindungen 
bestehen in Verankerungen mit Schwalbenschwanzformen. 

•U«bs«k, BiliMiMliilM air aAmata. 7 
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Diese Bauart ist die ältere und stimmt mit der dos Schwarzwälder 
Hauses genau überein. 

Ebenso finden sich in Oberbayem, im Allgäu, alte Holzhäuser in 
gleicher Wandkonstruktion , zum Theil nur mit dem Untersdiied , dass 
die Gefache mit senkrecht eingenutheten Bohlen ausgefüllt sind. Der 




Fig. S7 (»ich« 8. 51). 

Ständerbau wurde sowohl im Aargau in Verbindung mit den hohen 
Strohdächern, als auch im Kanton Zürich mit den flachen steinbelasteten 
Schindeldächern oder hohen Ziegeldächern , in der gleichen Weise aus- 
geführt und das Haus meistens so gestellt, dass die Traufseite die 
Hauptfront bildet. 

Im Aargaw insbesondere niht der untere Wohnboden auf einem 
niederen Steinbau, fast gleicher Erde, und sind dessen Kensterbrüstungen 
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mitunter ganz von Stein vortretend oder als Kicgclwcrk ausgemauert, so 
dass die Ladeneinrichtung oberhalb der Fensterreihen angebracht ist. 

In den Kantonen Zürich und Aaigau kam auch die St&nderwand 
bei den getrennt Ton dm Wobniingen eiliauten FniehtB|iddiem oder 
Oeeraien in Anwendong und worden wie Überall in der Schweiz , mit 
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Vorliehe und je im Anscbluss an den kantonalen Stil der Wohnhäuser 
behandelt. Von diesen jetst im Kanton Zttridi selten mehr erhaltmen 
alten Hdibauten stdU Fig. 37 einen Ueinflii Speicharbaii aus Diebdorf 
vom An&i^ des 17. Jahrhanderts dar, an welchem wir die analoge 
WandkoDBtmktion wie an den Wohnhäusern joMr Zeit eifcomen. 

Der ontwe Stock büdet einen offimen Baum ohne innere Sttttcen 
des oben belasteten Gebälkes. Bei der hier offenen Vorderwand ist der 
Lattenabsehkiss mit der Latt<;ntlüire weggelassen. 

Der Grundriss des oberen Stockes, Fig. 38, zeigt einen Pfosten in 



__52_ 

der Mitte, welcher zur Stütze des Untorzuy;s der iiusk ragenden liuigcrcn 
Balken des Dachbodens dient. Der Quer- und Längenschnitt zeigt die 
KoDBtruktion des einzigen Dachbindei-s zwischen den beiden Giebelwänden 
als eine Verbindung zweier stehender Stuhlafttden mit zwei It^enden 
Streben Ton 24 cm StBike iinta' den Speiren, nebet einem mit den 
Siiililtf nlen ftberbnndenen SpaimiiegeL Dadareh sind Letztere als HBnge- 
Bftnleii anzusehen, die als TrHger des TJntenugs in seiner Hitte dienen 
und den erstgraaonten StQtBpfbsten mdasten kfinnen. 

Bei diesem Ben nnd in Rücksicht auf die Belastungen regelmSsstge 
Gebülke statt der bei den Wohnungen cingcscliol)enon Tlodendielen an- 
gewandt. Die in die Ständer eingenutheten WandbulilLU haben 7,5 an 
Dicke. Die Verbindung eines der oberen Eckständer mit den Wand- 
Schwellen ist in Flg. 38 ungego!)cn ; dabei deckt ein Stück des nach 
unten Teriangerten StKnden die Hiniseiten der beiden SebveUen, welche 
hier am mosten der Yerwittttui^ auBgesetst sind. 

Die durchlaufende Fensterbank des Frontgiebels, Fig. 38 ent- 
hält ha 24em Hohe das einsige wflifeHirieBartige Ornament von kleinen 
Konsolen, welches gi-adc wegen der fibrigen EinJacbheit des Baues um 
80 wirKoiiuiur ist. 

l)ie zierliehen Ausschnitte und die Genauigkeit des iMnsat/CH der 
Ueberblattungen aller schlügen Hölzer im Schwalbenschwanz bildet nebst 
den Torstehenden sauber geschnitzten Üolzaiägeln der EinzelTerbindungen 
den aHeinigen flbrigen Sdimudc. 

Bei dem grosseren Fmchtspeieber, Fig. 39, aus BQlisacker (Kanton 
Aargau) bemerken wir dieselbe Wandkonstruktion wie bei dem Vorigen. 

Das mit Stroh bedeckte Rechtwinkeldach ist an der Spitze abgewalmt 
und enthält den stehenden Stuhl. Bei den am Giebel vortretenden Fetten 
ei-scheinen wieder die dem Riegelbau eigcnthündichen kloinen Dreiecke 
und zur Linken ein kleines vorgebautes Taubenhaus. Auf beiden Seiten 
shid Gall^ien angebracht, sa denen eine Treppe ans hOlzenien Block- 
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stufen führt. Auch bei diesem Bau wird der Mangel aller Ornamentik 
durch die zierlichen Holz Verbindungen im Einzelnen ersetzt. 

Jede Etage enthält sieben Balken zwischen den Giebeln. Die 
llauptmaasse dieses Speichers sind: am Giebel 6,6 m und an der Trauf- 
seitc 8 m Länge. Die Lauben sind 1,4 m breit. In die Stander von 
27 an Stärke sind die 5,4 cm dicken Wandbohlen eingenuthet. Die 
unteren Ständer sind ohne ihre Zapfen 2,3 m, die oberen 2,2 m hoch. 




Vig. 39. 



Die Ständerwand kommt bei den Wohngebäuden im Kanton Zürich 
an der Grenze von St. Gallen mit in Schindeln gedecktem Rechtwinkel- 
dach und an der Grenze gegen Aargau, mit dem hohen Sti*ohdach vor; 
in beiden Fällen mit den durch beide Etagen gehenden Ständern. 

In den Kantonen Bein und Luzeni hat sich nur hier und da bei 
sehr alten Häusern die Konstruktion mit dmchgehenden Ständern er- 
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halten ; im Alljifenieineii gehen dort wie auch im Waadtlandc die Sttndw 
nur durcli je ein Stockwerk, ul)gc.sotzt wie l)eim Kiegelbuu , aber von 
Schwelle zu Schwelle, ohne zwisehenliegeiide (iehälkc und sind in Hück- 
siclit auf ihre aussergewiihnliche Dicke und geringe, den niederen Stock- 
werken entsprechende Höhe, wie auch wegen der grösseren Stärke der 
eingeächubcncn und einerseits mit den Rahmen bündig liegenden Block- 
hdlzem, niemals duich BOge Tvntreht Auaserdem beruht die Stabilität 
dieser Ständer anf der ^^nnkel- oder T-Fcnm ihres Qaersohnittes, mdem 




Flg. 40. 



nach Fig. 40 die oft 0,6 m starken StSmme naxk Lmen wenig oder 
gar nicht Yortretoi. 

Sodann besteht nodi «n Untoradiied darin, daas bd der einen 
KonstmiktiQii, wo der untere Stock hn StBndeiban, der obere im Kock- 
ban errichtet ist, die Binke and Storzricgel der Fenster Ober die Stlnder 
durchlaufen, während bei der andern, wo der Ständerbau durch bdde 
Stockwerke geht, <lie Fenster nueh Fig. -11 ;iyniinetris( Ii einzeln zwischen 
breite Pfeihsr gestellt und deren Bänke, wie bei der liiegelwand, in die 
Fenaterplostcn eingezupft sind. 

Letztere Wandbildung findet sicli vorzugsweise im Simmenthal bei 
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den Häusern aus der zweiten llülftc des vorigen Jahrhunderts oder der 
togenannten ZopfTieit. 

Die Sttnderbaotea des Beroer Obakndes haben zum gnwaeD Thal 
die ttiMsere reiche Dekoration des Kockbames adoptirt; dagegen eracbeinen 
bd denen der andern Kantone nur Profilirangen mit oder ebne WOrfel- 
fines ala Oinament der Fensterbfinke nnd der flbrige Wandechroudc be- 
steht tbeils nur in der Mien Ansßhrung der zaUreiohen, mit sauber 
geschnitzten Holznägehi gesicherten Hokverbindungen, theils in der Bc- 
malunw der vorgesetzten zierlichen Ladeneinriclittingen. Ausserdem sind 
keine Malereien an diesen Ständerhauion erkeniitlicli ; überall zei^H sich 
nur die nackte, vom Alter gebräunte Holz wand, aber meist mit der drei- 
kantig ins Tfol7. emgeriaaenen Jabreezahl und den Namen des Bauherrn 
md Zimmenneietera. 

Wie bei der Biockwand wollen wir aar CaiarakteriaraBg der Stinder- 
irand nodi die besondere Bauart zweier Beziike bler folgen lassen. 

Die Sttederwand im Beroer MitteDand, 

wo der Ständt.'rbiiu mit etiigeweise abgesetzten Ständern und weit vor- 
stehendt m (iiel)e]d;iclic üblich war, unterscheidet sich, wie crwälmt, von 
den Stäudcrwänden der nordöstlichen Schweiz dadurch, dass hier bei 
geringer Aualadang des Giebeldaches die Stfinder durch beide Etagen 
dnrchgebfin. 

Untier Enteren zeichnet aidi daa Stadldiai Sehwaiaeobnig mit üm- 
gebnng durch die hSufig angebiacbien Galleriai an der Giebdfronle so- 
wohl wie an den Trauibeiten ans und geben diesem StBdtx^en, wo sich 
noch viele Ständeibauten, zum Thdl auch mit ihren schwarz, roth und 

weissen Malereien erhalten haben, einen besonderen Reiz. 

Fig. 42 stellt die alte Mühle in Niedeischeerli aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts dar, wo die Seitenlauben nur auf einer Traufseite 
angebracht sind. 
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Ferner steht gleich beim Eintritt in Schwarzenburg das Ilaus, 
Fig. 43, welches aus derselben Zeit stammt und mit den erwähnten 
mehrfachen Qallerien versehen ist. 

Fig. 44 (siehe S. 58) gibt ein Bild von einem Theil dieser Gallerien. 
Bei allen Balken und Brettausschnitten dieser Häuser ist die mannig- 
faltigste Verbindung der S-Forra 
mit dem Halbkreise und kurzen 
graden Linien kon8e(]uent durch- 
geliihrt und geben allen Profi- 
lirungen und Details einen über- 
einstimmenden strengen Charakter. 

Die Versteifung der Wände 
geschah meistens nur durch kurze 
Büge oder Konsolen unter den 
nach aussen verlängerten Dielen- 
und Laubenträgern. Oft dient 
auch eine blockbauartige Ver- 
stärkung des Dielenträgers durch 
einen zweiten Balk(<n diesem Zweck, 
wie auch die T- und L- Formen 
der Ständerquerechnitte. 

Das mit feinen Schindeln auf 
Latten bedeckte Rechtwinkeldach, 
Fig. 43, ist an der Gicbelspitze 
abgewaluit und mit langen Auf- 
schieblingen zm Bedeckung der breiten Seitengallcrien verschen. Der 
Dncbstuhl, Fig. 43, zeigt den gewöhnlichen liegenden Stuhl, wobei zur 
Linken die zum Annageln der runden Brettverechalung erforderlichen 
Konstruktionsthcile ersichtlich sind. Die Kamine sind meist von Stein 
bis über Dach geführt, ind(;m die älteren Buhlenkamine allmühlig ver- 
drängt wurden. 
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Aus den jetzt seltenen vor dem 18. Jahrhundert errichteten Bauten 
dieser Genend <?eht mit Sicherheit hervor, dass alle früheren in derselben 
Wuiulbildung, jedoch mit tlaclieii stcinbelasteten Dächern und dem stehen- 
den Stnhl, ohne jene halbkreisförmige Verschaalung des Giebels konstruirt 
waieu. Diese Bauweise erhielt sich auch neben der neueren, wie der Quer- 
achnitt eines Haosee Ton Guggisberg, Fig. 43, aus dem Jahr 1779 beweist. 

Bei diesem flir swea Familien eii^ieriol^etoii Hanse eotspridit die 
Onrndnasanlage degemg«» im Emton Aaigan, imoftni die Mittahrand 
miier dar Findime bmde Wohnin^ieii tremii mid die TnniBmtBn ni^eieh 




Flff.4«. 



die Hanptfronten mit der Honetihfire bOden. Zunldbsk den Haneecken 
am Giebel liegen die beiden qaednläaehNi Wobniunmer, an weldie Bich 
die beiden von der Ifitteltraad getrenntan iBn^iehen EttoheD mit gemdn- 
aamer BaoohiSbie anecfafietBen. IKeae Tier Bämne abid dmdi einen 
breiten Hausgang, fast gleicher Erde wie im Aargau, von den dahinter 
liegenden StaUungen und Heuspeichem getrennt. SeitwSrts fthrt eine 
gemauerte Rampe zu einer Brücke, deren Dach quer an die eine Trauf- 
soite anstösst, auf den durch einen Kniestock erhöhten Heuboden über 
den beiden Etagen. Bemerkenswerth sind bei dem Querschnitt, Fig. 43, 
die UoIzstKrken der Ständer von 36 und 57 ctn. 

8 
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Die StSndenrood im Jaunthale, Kanton PreUmi!;. 

Der Flu88 Jaun entspringt im Bemer Oberland und wird im Frei- 
burg'sclien Pfarrdorf Jaun, frz. Ht'lle^-^anle , (hirch einen aus dem Borg- 
felsen strömenden, zugleich einen sehr me^ehsuhen Wasserfhll bildenden 
Hauptarm verstärkt. 

Während im Orte Jaim mehrentheila die deutsche Sprache Tom 



Oberland her Ein- 
gang geftmden hei) 
80 spriebt vom Aiu- 
gBODge des eifca 10 
Stunden langen alpen- 
rachen Jannthales, 
im Ffturrdoif CSianney 
nur französisch wie 
im übrigen Freiburger 
Lande. 

Dieses Thal ist 
in architektonischer 
Hinsicht besondere 
dadurch intereesant, 
daassididieb^eDÜr- 
typen dea Schweizer 




Holxbaoea, oimKdi 
d«rEto<dd)au (speziell 
des Bemm Oberian- 
des) imd der im Frei- 
bug'aohen sonst all« 
gemem flUiolie Sttn- 
deAau Floas ab- und 
aufträrts begegneten, 
zugleich unter An- 
wendung einer eigen- 
thümlichen Wand- 
dekoration (siehe Fig. 
50, S. 65), welche wir 
ausBwdem niigends in 
der Sdiweis aage- 
troffim haben. 



Wlg. 44 (rialM S. »•). 

Jene beiden WandbOdnngen enoheinen sowohl ^eidiieitig nnd fifed- 
lidi nebendnander, als auch in der Wdae mit dnander Teibunden, dasa 
der Kockbau nur in der zweiten Etage, nie aber in bmden ziigleidi vor- 
kommt, es sei denn bei d» beeonden erbauten Stalhmgen und Heu- 

speichern. 

Die meisten dieser Holzbauten stammen aus dem 18. Jahrhundert 
un<l bei einigen derselben haben sich auch, dank lier konservativen ka- 
thohschen Bevölkerung, die alten Malereien noch ziemhch gut erhalten. 
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Das Haus von Jaun, Fig. 45, wählen wir zunächst, um dessen un- 
verkennbare Verwandtschaft mit denen des Simmentbales nachzuweisen, 
wo der untere Stock im Ständerbau, der obere im Blockbau konstruirt 
ist. Auf einem breiten Schrifltband mit deutschem Sinnspruch in römi- 
schen Lettern ist die Jahreszahl 1760 auf weissem Grunde eingeschrieben. 
Es zeichnet sich durch die Feinheit seiner Gliederungen im Stil des 
Oberlandes und durch die grösstentheils noch erhaltenen Malereien aus. 




Ftg. 4f . 



Der Gnindriss Fig. 46 zeigt die innere Einrichtung desselben. Die 
Küche d ist an der hinteren Seite, woran der Heerd liegt, ausgemauert; 
der aus Bohlen konstruirte pyramidalische Schornstein, dessen Umfang 
durch punktirte Linien angedeutet ist, ruht auf starken ünterzUgen ; die 
1 m weite Oefibung des Schornsteins über Dach, ist mit einem Falldeckel 
zum Äbschluss beim Regen versehen. Die in die Wände eingenutheten 
Bodendielen von 5,4 cm Stärke, sind nur in den vorderen Wohnzimmern 
durch einen Unterzug gestützt. 
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Die beiden Etagen haben eine lichte Höhe von 2,01 m. Die auf 
der Mauer doppelt aufeinander li^eiuien (iruiulschwellen sind wie die 
zweifachen Dielenträger (xler liahmhölzer bündig mit einander tibcrblartet 
nnrl ijebcn den kurzen Ständern mit ihren T- und L- förmigen Cjuer- 
schnitten genügende Stabilität, so dass hier eine Winkelversteifung ent- 
behrlich wurde. Die an der Giebelfronte vorstehenden Köpfe der Dielen- 
trSger eind, wie im Oberland, durch »eiliolie bn»UEefiul% bemalte Hels- 
kommloi gestttetf weldie mehr einem dek<n!atiT«i Ziveck enlspradien; 
bemertenawerth enoheint ee, daaa die ganze untere Qiebelwaiid, wegen 




(1( r dichten Stellung der Thür- und Fensterpfosten Iceine eingeschobenen 
Bohlen enthfilt 

Daa Beditwtnkeldadi ist mit fnnen Schmdehi auf Lattoi gedeckt 
und an der Spi^ abgewalmt Daa DachweA enthilt drei liegende 
StflUe mit langen Auiechieblingen, duroh deren VeriSngenmg aur Unken 
daa Dach aber dem aeidiohni Yoiplatz, Fig. 46 /, gebildet wird* Der 
d,25 m weite Yorsprung des Daches am Giebel aber der obersten GaDerie 
ist mit Brettern Tmehalt, worauf gelbe und wnsse Sterne auf dunklem 
Qrund gemalt sind ; dabei ist der Grund mattechwarz, ao dass die dunk- 
leren Konturen der Sterne noch deutlich vortreten. 

Aus der oberen lilockwand wachsen die geschweiften Konsolen der 
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l4iuV»eiiträ|4er, deren Stirnseiten mit einem von unten nach oben ziehen- 
den, schwarzen Mittelband auf Uokgnmd und deren Auskerbungen an 




Fif. M. ng. 4T. 

den Kanten abwecliselnd schwarz und roth beinaU sind. Ihre Seiten- 
ansichten sind ganz natoralistisch ohne Stiliairong der Ranken und Blätter 
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beoMlt, wie s. B. ein Fmcbt» tragender Weinstode, od«r eueh Blumen 
in Yasen; der obecete Kodcinlken dieeer Träger ist aatwlrts »ItanitZf 
unterhalb roth und an den abgefassten Kanten irelse bemalt. 

Die Figuren 47, 48 und 49 zeigen du; ein/,clinjn GliederuQgeu der 
in Fig. 45 dargestellten Giebelfruutti dieses Uiiuaes. 

Dieselben sind in gleichem Maassstab der Art gezeiclinet, dass die 
Dimensionen nach drei axonometrischen Richtungen ^/24 der natürlichen 
Grösse betragen. Da in Fig. 45 die Farben Wirkung im Ganzen an- 
gedeutet ist, BO eind in den Figuren 47, 48 und 49 , um die Profile 
rar Idaren Anechauung m bringen, aUe bemalten FIftchen weiss gelaasNi 
und die unbemalten Auch die eingeseiotaoeien Hols&sero erkenntSdi. 
Sowat die Farben dieser Details noch eifaaltsn sind, woUen wir sie, der 
ToUattn^gkmt wegen, hiw anfttgen. 

Fig. 47 seigt die OrondaehweUen mit der unteren FeneterfariMnng; 
die Eonsoten unter dem roft abgefiusten DielentrHger eind dunkelgrün 
auf wriesem Grund ; bd der Fensterbank ist der oberste Idmne Bogenfines 
roth auf weissem Grund, darauf folgt eine kleine schwarze llohlkcble; 
die Konsolchen darunter sind schwarz und roth, schachbrettartig vertheilt, 
mit hellgrünen Seitenflächen und Ilinter^und. 

Fig. 48 enthält unterhalb den DielentiHgcr über den Fenstern des 
unteren Stocks, oberhalb die zweite Fensterbank, bei deren Eonsolen die 
schräg geneigten Zwischenfiächen zur wirksameren Keflexbeleuchtung be- 
achtenswerth sind. Bei dem Didentrilger ist die oberste schmale Unter- 
sicht xunichBt der Kante schwan nnd die ^msokhen darunter sind wie 
die ob%en bemalt Das Band darunter mit dem wiederkehrenden Drei- 
blatt ist sekwan auf heOgrUnon Grunde ; das Feosterdeckbds ist ohen 
sehwars abge&ast und seine unteren Udnen. Zahnacbnitte sind weohsdnd 
dunkelgrOn und heUroth euf heQgrOn^ Grunde. Bei der Fensterbank 
sind die Aneiditen der Konsolen sdnehtenwdse abwechselnd dunkelgrün 
und hellroth auf hellgrünem Gninde. 

Fig. 49 stellt die obere Laubenbrüstuug mit einem Stück der 
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Liiubendecke dar; hierbei ist der obere Thcil des Bogenfrieses. auf dem 
Feasterdeckholz des zweiten Stocks schwarz auf weissem Grand, in 
welchen mit schwarzen Konturen Blätter eingezeichnet sind. J(!de8 Feld 
der dunklen Laubenuntersicbt hat zwei grosse Sterne von 36 cni Durch- 
meaaer, deren zwölf Dreiecke in sechs Spitzen auslaufen und wecbselnd 
weisB und hellgeU) mit schwanen Eontoiem gemalt sind. 

Die Sohwdle der Lauboibrltetang hat moberat onen dnnkelgrQnen 
Bogenfidea anf veinem Grand, danmter Konadoi mit donkelgrllnen 
y ordemoncbten , faeUiothen Satenamnobtoi nnd Zwisohenfliolien. Dia 
üntnndit dkaer Schwdle ist dtmkelgrfln mit Ideinen weimia Bogen an 
der Kante. 

Die Awadiidtte der Lanbenbrattsr aind nnt 8 an bväten hd^[rttaiem 

Bande und schwarzer Kontur eingefasst. 

Von den Dreiblättern i^t daa mittlere hellgelb zwischen zwei weissen 
auf Ilolzgrund; das Brüstungsgeaiois darüber ist oberhalb weiss, unter* 
halb dunkelgrün. 

Die Fensterpfoeten beider Etagen haben beiderseits schmale gefärbte 
Streifen an ihren Kanten , zunächst grün , roth und blau aufeinander- 
fiilgeod und in ihrer Mitta einen schmalen rothen Streik auf Holagrund. 
Zum Einselnn der Wmterfimater sind aussen flbnall Fallen angel«aofat. 

Ebenso /wie bei dem voibeediriebenen Wohnbauae der Stil dea 
Bema Oberhmdes Obertragen wurde, so ist auch hn Jaundiate der Frei- 
boiger Stibidaban in bdden Etagen Tielftoh durchgeführt. Die Giebel- 
fronte entiialt die im Halbkreis überdeckte Dachgallerie mit ubgewalmter 
Spitze und das Dach den liegenden Stulil in feiner Schindeldeckung. 

Daneben kommen auch Wohnhäuser aua dem 17. Jahrhundert vor, 
welche das flache mit iJrettcrn gedeckte und mit Steiiuni belastete Dach 
mit dem stehenden Stuhl ohne jene Giebelgallerie und baibkicisrörmige 
Breitrawhalung haben. Dabei ist der obere Stuck im Blockbau kon- 
stmirt und die Fetten des weit ftosladenden Daches sind durch aHmfthlig 
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vorg(»chobcDe Wandbaiken nach der einfachen älteren Weise des Bemer 
Oberlandes imteratOzt, im Gegensatz zu den genannten Ständerbauten, 
wo allemal die au^endai Dacbfetten auf den WandstBndem mit langen, 
nerlkdi profilixten Ex^fbftndem aufintaen. 

Ffloateriaden findet man MUan, dageg^ an dm Fensteipfiwien die 
ftiiBMraD Felaen som Einaetsen der Winteiteter. 

Hier mid da nnd auch die Wobnhftuier gana mit tmsn. Schmdeh 
aoweit Oberdedrt ala der Begenschlag onvirkt mid dieae Sdiindeln nnd 
dann rahenweise me im Appenzeller Lande Yenduedenfivbig) liier vmae 
nnd rotih befludt. 

Die oft aufTallcrul rothleuchtende iNaturiurbo des Holzes auf der 
Sonnenseite jener llauBei veranlasst uns, eine Erklärung über die Ursache 
dieser Erscheinung beizufügen. 

Mit den .Jahren werden nämlich die weicheren Zellen der Spi^el- 
üisem. des W^andholzes auBgewaschen , so dass die härteren Theile der- 
selben in parallelen Bchi-Sg gegen die Wand geneigten und schneidend 
scharf aoslauüuiden Streifen ans der aobelnbar glatten Wand vorateben. 
Sdieini mm die Sonne anf diese sehr dflnnoi Streifen, ao erhalten die- 
aslbeo, je naoh der Stelhmg der Sonne und des Beobaohtera, entweder 
jene duidileaohteDde lottie, oder da» dimkelbraQne Farbe des y<m der 
Sonne nidit beschieiieim altan Wandbolses. 

In Fig. 50 geben wir die Ansicht von der halben Giebdfitmls 

eines Hausea in Charmey aus dem Jahr 1716, welches in dem nach 
Etagen getrennten Ständerbau mit abgewalmter Giebelspitze errichtet ist 
nnd Bich mit der zweiton Uälfle und der zweiten Hausthüre symmetrisch 
an die dargestellte anreiht. 

Die Hausthüren zu den beiden ganz gleichen Wohnungen fQbren 
jede durdi einen Gang und über die darin befindliche Treppe zu dem 
Vocplats vor der anf dem ersten Wohnboden central angelegten Küche. 

An diese rdhen sieb am vordoen Giebel das quadratische Wohn« 
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ziromer und das längliche Schlafzimmer, am hinteren Giebel auch zwei 
Zimmer nebst einem Gang zu der hinteren Vorlaube, worin der Abort 
liegt. Jede dieser Wohnungen hat am Giebel 6,8 ni Breite und ohne 
jene Vorlaube 15,3m Tiefe. Die Küchen erhalten ihr Licht nur von 
der Ausmündung der pyramidalischen Bohlenkamine. Der gemauerte 




Tig. 50. 



Unterbau enthält vorncn Vorrathskammern und hinten die Stallungen für 
Ziegen mit ihren besonderen Ausgängen. 

Das mit feinen Schindeln bedeckte Mansardedacli enthält bei jedem 
der l)ciden mit den inneren (iucrwändon korrespondirenden liinder zwei 
liegende Stühle übereinander mit je drei Lehrgespärren dazwischen. 

Die sehr lange Brüstung der oberen Gallcrie, deren Brettausschnitte 

UU<lb*rli, llolnkrchilrklur der Schweis <) 
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Ton liewnclerB guter ^knng auf die Ferne Bind, ist durdi einen 
erhölitea Getenderpfoetcn in ihrer Mitte dadurch versteift, dass (Jerselbe 
an seinem oberen Ende mittelst eines Querbobes an die Giebelwand 
gebnn(len ist. 

Die Dekoration der breiten durtungen zwischen den Fcnsterrclhcn 
zeigt die Ycrttltulung der erwähnten Hemer Art und Weise : das Ornament 
aus dem Halkeu auszuschneiden, mit einem sonst ungewöhnlichen Ver- 
&bren, welches in der Aufiiageluiig kOnsdick aiugeecfanittener Brett* 
atfflckcheD auf die glatte Hokwaad beatoht. 

So iti der Bogeofrwa auf der antemi FeiuterbrDfliui^f F%. 50, 
durdi eiiueln au%«Qagdte Biettoben heigestellt und auf der oberen 
BiOBbing lathren aadwe Formen periodiadi aa%«iagelt irieder. 

Dieser nur im Jauntfaale Öftere TOrkonimende Scbniuck der Hobs- 
wand ist leieht und billig auaMubar. 
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3. Die Riegelwand oder das Fachwerk. 

ieselbe entsteht, wenn die von Schwellen, Pfosten, Rahmhölzern, 
Windstreben und Zwischenriegeln jedes Stockwerks gebildeten 
Ge&che mit Steinen ausgemauert sind. Bei der Hiegelwand haben die 




Fi;. 61 (tiebe 8. 68). 



Thür- und Fensterpfosten eine dem ganzen Stockwerk angemessene Höhe, 
\mm Ständerbau aber sind sie in diu durchlaufenden Bänke und Stürze 
derselben eingezapft. Gewöhnlich verwendete man Tannenholz, seltner 
wie zu den Grund-schwellen Eichenholz. Wurden Bruchsteine statt Back- 
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steine Tür die Ausmauoning der dünnen Wände bestimmt, so verschalte 
man die innere WandHucht pruvisoriscb mit rauhen lirettern , um von 
aussen dagegen mauern zu können. 

Fig. 51 gibt die Ansicht eines ITauscs von Hofstetten (Kanton 




Flg. 52 (sicbf 8. «9). 



Zürich) aus dem .lahr 1808, desstin Traufseite die Hauptfronte bildet. 
An die Wohnung zur Linken schhossen sich Scheuer und Stallung zur 
Rechten unter gleichem Ziegeldach an. 

Der Riegelbau verdrängte im Anfang des vorigen Jahrhunderts all- 
mäbUg den Ständerbau in den Kantonen Zürich und Thurgau und wurde, 
was die einzelnen Ilolzverbindungen anbetrifft, auf die gleiche Weise wie 
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noch jetzt ausgcHlhrt, so doss wir dieselben hier als bekannt voraussetzen 
können. Er wurde mit seinen durchgehenden regelmässigen Qebalken 
in allen Stockwerken, zugleich mit dem liegenden Dachstubl und dem 
in Ziegel eingedeckten Kechtwinkeldach, aus den die Schweiz begrenzen- 
den deutschen Landen eingeführt. In Folge der veränderten klimatischen 
Verhältnisse und I^indossittc, unterscheidet er sich von der deutschen 
Bauart hauptsächlich : 




Fif. 64 (liabe 8. 70). 



1. Durch die l>cdeutcnden Ausladungen des Ilauptdaches, vermittelt 
durch weit vorstehende Aufschieblinge der Sparren an den Traufseiten. 

Fig. 52 zeigt diese Au&chieblinge bei einem Hause in Elgg (Kanton 
Zürich), deren Unterstützung auf verschiedene Weise ausgefiihrt wurde. 
So sind sie hier durch eine Fette an ihrem unteren Ende und zugleich 
auf die etwas vorstehenden Haikenköpfe und Sparren gestützt. 

In anderen Fällen liegt jene Fette auf den vorstehenden Bulken- 
köpfen und die Aufschieblinge tragen sich auf 1,2 m frei, wie bei dem 
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IlauBC ¥i^. 1 aus dum Jahr 1793 oder bei derselben Stütz weise ist die 
Fette weggelassen wie in Fig. 53. 

2. Durch die eigcnthümliche Unterstützung der von dem Giebel 
vorstehenden Dachfetten und Gespärre Fig. 53 (Wehnthal, Kanton 
Zürich), mittelst knieförmiger Büge und Dreiecksverbindungen von kleinen 
Schwellen und Pföstchen, wie sie auch an sehr alten Kirchendächern im 
südlichen Deutschland vorkommen. 




Flg. ii (tlrbe S. 71). 



Das freihängende Ende jener Pföstchen ist nach Fig. 71 (siehe 
S. 83) meist zierlich aus dem ganzen Holz gearbeitet. 

3. Durch die hier und da vorgebauten Lauben Fig. 54 (Hausen 
am Albis), deren Schwellen auf den verlängerten, durch profilirte Büge 
gestützten Rahmhöhcem der Haupt- und Scheidewände, oder auf den 
verlängerten Balken des oberen Stocks ruhen. An den Traufseiten 
kommen die Lauben unter den Schutz der Aufschieblinge und an der 
vorderen Giebelseitc unter besondere Schutzdächer. 

4. Durch die nach Fig. 54 am Giebel über den Fensterreihen 
eines jeden Stocks angebrachten Vordächer, deren Fussfetten wiederum 
auf den verlängerten Rahmhölzem der Haupt- und Scheidewände ruhen. 
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5. Durch die den Wänden vorgesetzten besonders reich aufge- 
schnittenen und beuialtcu Ladeneinrichtungen für die p;^ekuppelten Fenster, 
deren Laden beim Schhessen meistens abwärts gezogen werden. 

Fig. 55 stellt ein Doppelfenster von Ermatingen (Kanton Tliurgau) 
aus dem Jahr 1672 dar, wobei die Laden aufwiirtH gezogen werden. 
Die Malerei dieser Laden besteht aus roth eingcA^ssten gelben und hell- 
grOnen Ornamenten auf blauem Qnmd} die Rahmen sind grOn mit hell- 
Uaiism Deddnetk und die Ornamoite der ftuasnen Zierlnetfter wie die 
Laden bemalfc Allee Wandhols ist rothbraun. 

6. Dovch den InsveQen gemaner^ 
teo, abdcbtiic^ iPB^ ^ Wettsrseütt 
geetdlten CKebd| in dessen MBrtid- 
beworf klone rotfie Tfaonsdiiefer- 
brocken dicht nebeneinander einge- 
drückt wurden , was zur Dauer dos 
Bewurfs vieles beitrug und der Mauer- 
fläche aus der Ferne ein mosaikartiges 
Ansehen gab, selbst in dem Falle, 
als auch nur die weissen Mörtelfugen 
der rothlichen Steine mit solchen kleinen Steinchen besetzt wurden. 

7. Durch die am Dacl^bel Fig. 56 (Beodlikon) aieh neUudi in 
sebrIgeQ Bichjmgeo krenaenden und im Sdivalbenediwanx Oberbnndenen 
Bif^eln/ ma taA aneh bei Wandgefiudien in Verbindung mit kmmm 
geeohnitteoen halb und halb überblatteten und aufgenagelten Brettstflck- 
dien nach Fig. 58, sowie im Kleinen in bewmderB rddier Aasbildaqg 
bei den Sebenertfaoren im Thurgan in Ihnlioher Weise wiederholt 

8. Durch die nach Fig. 57 oft reidi bemalten Ünterskihlen der 
Daohansladungen, am Giebel sowohl wie an den Traufeeiten, mit wdsaen 
Ranken und Blumen, in kräftig fichwarzer Zeichnung und Schattirung 
auf weissem oder blauem Qnind, zwischen den roth bemalten Sparren 
und Au&ühiebUngen. 
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Alle diese genannten Umstünde verleihen dem schweizerischen 
Riegclbau einen eigentliQmlichen Charakter, welcher ihn von allen ühn- 




Flf. 5T. 

liehen Bauten anderer Länder vortheilhaft unterscheidet. Das Malerische 
dieser Bauart ist noch dadurch gesteigert, dass eine gewöhnlich 



mit Tannenzapfen- 
abaud vermischte 
dunkel rothc Farbe 
iüles von Aussen 
sichtbare Holz werk 
Qberzieht und sowohl 





Fig. 68. 



mit den weiss ge- 
tünchten , oft mit 
Sinnsprüchen be- 
deckten Gefachen, 
als auch mit den 
viel verschlungenen 



Obst- und Weinranken, welche Wände und Vordächer bekleiden, eine 
harmonische Farbenwirkung erzeugen. 

Unterschiedlich vom Block- und Ständerbau bilden beim Ri^lbau 
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die längs den Traufnciten aus^^obauten Dai^hliickon mit iliior dem ITaupt- 
gicbel entsprechenden Konstniktion eine reiche Quelle zur malenschen 
Gestaltung des Aeusscrcn. Die 
Fig. 59 zeigt eine Dachlucke von 
Eirslandcn bei Zürich und Figur 
60 one andere Ton Zag mit der 
Yorriohtang mm Aufiddien des 
Heues. 

Die DorddeuftMlie Sitte, die 
oberen Biegelwftnde der einieliien 
StodEweike am CKebd mr den 
nnleren Tontolien sn lassen, 

welches Konstruktionsprinzip dor- 
ten zu der reichsten dekunitiven 
Ausbildung benutzt wurde , kommt bei dem Kiegelbau in der Schweiz 
nur selten und dann in höchst 
schmuckloser Weise vor. Nur 
im Kanton ZOrich haben wir 
eine sIeUenveiae an die 
deDtwihe Bauart erinnemde 
und mehr gesdunückte Kaa- 
straktion Yorstebeodar Gebfilke 
nach Fig. 62 gefimden. 

Ebenso zeigt daa alte 
Pfarrhaus in Iffaur am Greifim- 
8ce uua dem Jahr 1565 eine 
mehr dem süddeutschen Riegel- 
werk verwandte Bauart, in- 
dem nach Flg. 61 die oberen 
Etagen an der Giebelfronto 

Aber die miteren YOigeechoben sind und auf dem gemauerten Unterbau 

10 
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ein sehr starkes regelmässiges Gebälke liegt. Dagegen laufen dem da- 
maligen Ständerbau gemäss die Fensterbänke von Ständer zu Ständer 
über das Riegelholz und die Versteifung der Ständer ist auch durch 
kurze Büge in zierlichen Schwalbenschwanzüberblattungen konsequent 
durchgeführt. Auf der linken Giebelhälfte sind später bei Erhöhung der 




Flg. 61. 

Fenster in der zweiten Etage die Bänke in die Fensterpfosten eingezapft 
worden. Den muthmasslichen ursprünglichen Zustand des Daches haben 
wir zur Rechten neben dem später errichteten jetzt noch vorhandenen 
Ziegeldach jedes zur Hälfte dargestellt. 

Wenn an den Traufseiten das obere Gebälke zur Anlage von 
Seitenlauben vorgeschoben ist, so wurde dieses Nfotiv zur reicheren 
Dekoration benutzt. 
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Fig. 63 ^1 zeigt sodnnn das Vorechiebeii der DachgebRlke um einige 
Fusse über die WandHucht, um die weit ausladenden Aufüchieblinge der 
Sparren zu stützen, vorzugsweise in den Kautonen Aargau und Thui^u, 





Fig. 82 (»lebt 8. 7S). * 

analog der in Oberbayem vorkommenden Konstruktion, wo nach Figur 
Ü3 a die verlängerten Sparren des mit Steinen belasteten Schindeldaches, 
auf hohen zweifach aufeinander gelegten Fussfetten liegend, von dem 
vortretenden Dachgebälke getragen 
werden. 

Eine spezielle Anwendung des 
Riegelbaues im Anschluss an Block- 
wände findet man bei der Anlage 
von kleinen Erkern nach Fig. 64, 
welche besonders im Toggenburgi- 
schen (St. Gallen) an den Ecken 
der Blockhäuser beliebt waren. Hier- 
nach tragen die verlängerten Ver- 
stösse der Blockbalken die Schwellen 
der schmalen Riegelwände des acht- j-ii?. 63. 

eckigen Erkers, welcher mit zierlich ausgeschnittenen Brettern von 
Aussen bekleidet und durch die beiden Stockwerke durchgehend, mit 
einem spitzen Schindeldach gedeckt ist. Da, wo die Blockwände an 




dexi Erker tismaUf nnd deren Balken in die Eckpfoefeen der Biegebrftnde 
emgeDuthet. 

Wenn wir auch im Allgemeinen anerkennen müssen, dass sich der 
neuuro Hu'<:;('ll>au ui den Flaehlanden der Schweiz zum Theil bestrebt, 
die Errungenschaften der vergangenen Jahrhunderte gebührend zu l>e- 
rücksichtigen , so ist doch zur Zeit bei don in den lloclilanden mehr 
um sich greifenden Riegelbautcn , hi Folge der Maskirung alles II0I2- 
werks hinter dem stoinartig bemalten Verputz, der Abstioli solcher mo- 
dernen Bauten, iveksbe mehr den C9iarakter städtischer Steinbauten als 
denjoiigen ländlicher Holsbauten an steh tragen, gqjen den dorten 
stylistisch gams abgeschlossenen und Tollendeten Blodcbau, oft sehr grell; 
desshalb zu wfinschen bleibt, dass der Rieigelbaii in der Sdiiras mit 
seinen besonders bef ilteren Bauten ansutreffimden Eigoitfaflmliefakeiten 
und Yorsögen, sotrie mittelst Znriehnng der znlftssigen poetischeii und 
dekorativen Schönheiten des Blockbaues zu einer gleichberechtigten arehi* 
tektuniseiien Durchbildung wie der Letztere gelangen möge. 
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4. Die Böden und Decken. 

I^^*"^ all read bei dem Biegdlbaa die Wände durch Veniiitüuiig regel- 
jgnBQmtaiger GeUÜke in allra Stockirerkeii die durahedmittlidi 
3 an ttaiken Dieleii der Fuaabdden tragen, dnd die Kock» und StSnder- 
«Inde unmittelber die IMger der 3,6 Ins 4,5 an starken Bodendteleii. 
Letitere sind sowohl unter sieh als anoli in die gewOhnlioh TanttriEtai 
BtoekbaUcen, oder bdm StBuderban in die SehweUen und BahmhOlzer 
rii^smmi Teninthei In Rfidiricht anf das EinirookiMii der Dielen, welche 
senkrecht gegen die vordere Front Hegen, erscheint anßLnglich bei jedem 
Frontzioimcr eine Keildiele ausserhalb ca. 0,6 tu woit vor der llausl'ront 
vorstehend, welches Maass sich durch Nachtreiben der Keildiele mit den 
Jahren immer mehr verringert. 

Der untere Wohnboden ist meistens noch durch zwei oder drei 
starke Balken auf der Kellermauer geatOtzt, snweilen auch durch einen 
doppdten Bretterbeleg Tecstftrkt. 

Dagegen hat der weniger belastete Boden des oberen nnr in Schlaf- 
gemfichera und Vorrathekammem benutzten Stocks stets nur noch einen 
einagan Untsnog ton 12,5 bis 18 m Stfoke, allemal flbor der lütte 
der TOrderen Fhmtairainer, welcher dann anch in seiner VeiÜDgernng 
die SehweUen der oberen Seitentanben mit nnteiBtOtst Die Dielen dieser 
(rfbnen Lanib«! sind nicht fibeifidst, mn das Regenwasser durbbzulassenu 

R^lmSssig durchgehende Gebllke finden sich beim Block- und 
Stiiiiderhause nur beim unteren Wohnboden, in dem Falle als die Front- 
wände um 0,75 m vor den Kellc.nnauem wie in Fig. 14 und 40 vor- 
stehen. Die 15 bis 18 cm starken Haiken liegen dabei 1 m von Mittfi 
za Mitte auf starken Unterzogen und sind durch kleine Konsolen g^tützt 
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WeDQ bei dem Zkgddadi, oder bei dem mit feinen Sobindala be> 
deckten höheren Daoh, beacmdeie Qiebelnmmer im Dttohatook aog^lnnadit 
aind, dum ist deren Bohlendeeke in die Dadifeltoo md WandbaUcen 
dm Blockhauses eingenutbet; ebenso beim Stiadeifaaiisei wo £e unter 

den Kehlbalken des stehenden Stahls liegenden RabmhOlzer die Stelle 
jener Wandbalken 
vertreten; bei den 
übrigen Dacliräu- 
men bildet das Dach 
die Decke. Bei 
Alteren Häusern 
wechseln entweder 
stärkere profilirte 
Bohlen mit eiqge- 
eingeniithet. Naeh Fig. 65 treten diese Bippen an der Decke Tor und 
sind abge&sst oder profilirt 

Anoh tiieOen aufgenagelte pn^Krte Leisten die Bohlendecken der 
Wohmmnmer in grössere oder Ueiners Fdder, welebe zowdlen mit Holz- 
schnitzereien im Renaissancestyl reich geschmückt sind und ao den Wunden 
schliesst ein besonderes Gesimse die Decke ringsum ab. 

Unter der mit rauhen Steinplatten oder Backsteinen belegten Küche 
ist gewöhnlich kein Keller. Der Boden des Kellers ist entweder mit 
Steinen belegt oder mit Lehmsohlag und nur unter den WebstQhlen mit 
Dielen Teraehen. 





1%. «& 



nutheten Brettern, 
oder die 0,54 m 
breiten Dielen des 
oberen Stocks lie- 
fen einzeln zwi- 
schen 0,12 m star- 
km Biifwnh^ieni, 
wie anöh riofp 
in den Winden 
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5. Das Dach und seine Eindeckung. 



l^^^^as Dach des BlocUnoses wird ebenso wie die Böden unmittelbar 

'j!f^f90. von den Wiindcn getragen, indem die Gospärro stumpf auf die 
oberaten Wandlialken iiufif(;l(gt, zuweilen noeli mit einem ilobtiugel am 
Kusse beigehalten, stets über am oboitiu Ende halb und halb flbcrblattet 
durch einen Ilolznagel verbunden sind, so rlnss eino horizmUale Ver- 
spannung, wie sie beim Riegclbau durch das Dachgei)älke vermittelt wird, 
hier dadurch entbehrlich virird, dass die in sich und gegenmtig f«r> 
ateiftoi BlockwSnde miTeischiebliche Stützen bilden. Die gewfttinlicb 




fig. «6. 



13,6 auf 18 cm starken Ton Mitte au Blitte 1,2 bis 1,5 m weit liegen- 
den Sparren rind anaserdem, bei dem fladien mit Steinen bdaateten 
Sdiindddaeh, in ihrer lütte duroh je dne Fette Yon 15 anf 80 m StiAe 
und auaseibalb durch die Lanboifetten gestfltst 

Nach der b F%. 86 eingeseidmeten Giondrissanlage des gewShn- 
liehen Blockhauses, werden diese Fetten durch die Giebelwfinde un- 
mittelbar unil durch die innere (Querwand mittebt zweier kurzer darauf 
verzapfter Pfostcheu getragen. Letztere, welche den unter anderen üm- 
s^den erforderlidien Dacl^uhl ersetzen, fehlen aelbst dann noch, wenn 
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die teidtehen Blookwinde eines am vorderen Gicliel angebraditon Dach- 
zimmere unmittelbar die Mittelfettcn tragen. Im Falle die Gespärre auch 
von einer Firstfette gestützt sind, dann steht ein dritter Pfosten auf jener 
QiuTwand und ist mit zwei in die Fette verzapften Bügen g^n eine 
seitliche Vorschiebung gesichert. 

In den Urkautonen ladet das Dach an den beiden Giebeln nur 
72 bis 80 cm aus, und drei bis vier dicht nebeneinander liegende Ge- 
spine, wdohe auf dea mn fkm bo viel TarlAngertan Fetten rahem, widav 
atelmi hier dar Heftigkeit der Stflime. Auf den Spanen Uegen 15 cm 
starke HalUiflIzeri 40 em von Mitte an Mitte, um nmlehst die Sehinddn 
SU tngai. Disse sind 60 em lang, 15 bis 80 em breit mid 1,5 bki 8 em 
dkk, lose mit aber- ^ Daohseite mit 4 Ua 




5 starken Halbh«!- 

zem bel^, um die 

das Dach belasten- 
den Steinreilicn vom 
Ilerabgleiten zu hin- 



btmdenen Fugen 
neben-, und in vier- 
bis fünfiaclien La- 
gen aufeinanderge- 
legt und auf joder pi^. «7, 
dem. Nach Fig. 67 amd diese Ilalbhölzcr durch unter die Schindeln 
eingesteckte Holznägel mit doppelten Widerhaken bcigehaJten und wieder 
andere durch die vorstehenden Enden jener Halbhfilzer gesteckte lange 
Hohnügel dienen sum festeren AMnhln^ der tussersten Sdunddn. Die 
gfOssten Steine liegen am Fusse des Dadiea, an beiden Seiten der Bliste 
und längs den GiebekMrten, da vro <fie StOrme am mdtten eingreifen. 
LBogs der Tianbeiten liegen <rft Wasserrinnen von ausgdiShltem Halb- 
hela, weldie dunih krumm gewac^isene und an die Sparren geoagelto 
Hfihscr getragen vrerden. üm \m dem Blodchause mit stdlerem ZiegeV 
doch, dessen Stfltzsystem dem vorigen genau entspricht, die Anlage von 
Seitenlauben zu ermöglichen, sind die Sparren kurz unterhalb ihres Auf- 
lagers auf den ümfangswänden abgeschnitten und mit Aufschieblingen 
in flacherer Neigung versehen, welche über die Laubenfette noch 30 bis 
45 em vorstehen. 
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Diese Aufscbieblingc erthcilen jeder der beiden Dachfläcben liiien 
Bruch, welcher, obgleicli der Eindcckung mit Ziegeln nicht vortheilhait, 
doch di;n grosseren Flächen das Eiufürniige benimmt. 

üanz ebenso ist das steile, mit feinen Schindeln bedeckte Dach des 
Blockhanaeii in den Urkantonen konstruirt und seine NdgUDgeii en^ 
qmdiflii mehr oder veniger dem RechtwinkeMaoh. 

Die 51 cm lugai, 12 Ins 15 cm braten und 8 bis 4,5 mm dioksn 
Schindeln in ftnfiheh überbondenen and au^enageUen Lagen, haben 




Fig. es (li«b« S. 82). 



entweder dne Unterlag« tod flbedUiten Brettern auf den Spanen oder 
Ton 4,5 anf 9 m starten Latten , 21 an tod Mitte za Ifitte. Dieee 

feinen Schindeln überbinden sich auch seitwärts, jede Lage in wechselnder 
Richtung, zuoberst gegen die Wetterseite. 

Ist das Blockhaus so gross, dass die Dachflächen jederseit-s durch 
zwei Zwischenfetten gestützt werden müssen, so gestattet der Dachraum 
die Anlage vom grOBseren und Ideineren Giebel - Zimmern übereinander, 
deren imitfe Querwände aufeinandetstehra , und deren seitlicbe Blodc- 
wtnde als unmittelbare Trflger jener Fetten, sndere Statskonstniktimien 

•l«4b«*k. ■okwUHrtlot im Ukmtt. 11 
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mtbdiriich macben; es m denn, dass eine Flntfette wiedecom auf 

kurzen Pfosten mit Seitenbügcn auf den Querwänden rohe. Dab« 

kommt CS vor, dass ein vorderes und hinteres Qiebekimnier nocb einen 
(! m weiten Dachraum zwischen sich haben, auf welche Spannweite sich 
jene Fetten frei tragen oder durch zwei untergezogene Blockbalken ver- 
Btärkt sind. 

Die SparrenfQsse der steileren Dächer sind zuweilen auch mit einem 
QeinfuBB itampf auf die -obenten Blodibalken der Traufimten au^eaetrt 




1%. Mi ng.lO («kba^ 8S>. 



und im FaU die Seüenlaabai fthkn, mit kunen au^g;enagelten Auf> 
aehieblingen teneheii, welche die aeiffiche Simaandaduiig bOden. 

Das Stütiqr>toin der ^»anentarsgenden Fetten, insoweit ala sie for 

der Gidielfronte vorragen , ist bei aflen Bloekbenten der tJrkantone in 

gleicher Weise der Art durchgeführt, dass konsolartig yorgeechobene 
Balken der Hlockwiinde nach einer Viertelskreiskurve wie in Fig. GS a, b 
profilirt sind und ebenso die ei;^Tnthiimliche KopflForm der Fetten nach 
b'ig. 69 mit geringen Variationen stets wiederkehrt. 

Liegen aber noch eine Reihe gleidiweit Tortvetender BlockbaUran 
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in senkrechtem Kopfschnitt über jener Kreiakurve , wie in Fig. 68 c, 
so erkennen wir daraus den speciellen Charakter der Untorwaldner Bauart. 
Ln Kanton QlaniB| wo das weitaualadende JDaoh des Berner Oberlandes 





Eingang land, sind jene Fettenköpfe in stereotyp wiederkehrenden Formen 
nach Fig. 70 profilirt, schwarz und roth bemalt und die stützenden 
Blockbalkcn nach einer schiefen Linie abgeschnitten. 
Im Kanton St. 



Gallen, wieaaoh 
in den an Zflridi 
greosenden Tliei- 
len von Sohwyx 
undZqgyerbindet 



6ßt Biegelwand 

erahnte Drei- 

ecksy.stem von 
Schwellen und 
Pföstchen beim 




Fig. 72. 



Auflager der äus- 
aeiBten Giebel- 
sparren auf den 
DadifettGii| mit 
den BtQtsenden 
und nach dend* 
ben Yiertalakreis- 
kum profilirten 
Blockbalken. 

Die hängen- 
den Sterne oder 
Knöpfe am un- 



teren Ende jener Pföstchen sind nach Fig. 71 wie beim £i^;elbau aus 
dem ganzen llolz geschnitten und nicht besonders eingenj^ 

Hach Fig. 72 sind ferner die äussersten Giebdsparreo idt zieriicfa 
aligelimt und ebenso die BreUnr profilirt, weldhe die Hiinaeitan der 
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vorstehenden Latten bedecken. Hierdurch ist die Augladung des Ziegel- 
daches um 20 bis 25 nii vor dem äussersten (ifspärre am Frontgiebel 
vermelirt und dieser Voreprung sowohl wie die Untersicht zwischen den 
Sparren mit Brettern verachalt und wie in Fig. 57 bemalt. Auf die 
HiiDBeiten der Latten wurde em Stiinbrett genagelt , welohea oberhalb 




die treppenartigen Absätze zum Auflager der etwas vorstehenden Ziegel 
aufeinander erhielt, unterhalb aber in den der Holzfaser sich anscliraiegen- 
den S-F'oi'raen ausgeschnitten. Indem die Ziegel nach dieser alten 
Schweizerart zuoberst alles Holzwerk gehörig schützen, so findet man 
häufig bei neneren Bauten jenes Stimbrett die Ziegel Qbercageod und 




versteckend, mit künstlichen meist quer ^'^cgcn die Spicgelfadcr ^^crichteten 
Ausschnitten, der Sonne und dem E^cn ausgesetzt, dem Reissen und 
Weifen preisgegeben. 

Sogenannte Fettenbrettchen , welche nach Fig. 73 die Himseiten 
auskragender Hölzer gegen die Witterung 8chQtzffli| kommen auch hie 
und da in ziorlioben Ausschnitten Tor. 
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Der hintere Giebel , als Wetterseite des l)lockhau8e8 ist oft ganz 
mit ßrettern, nach Fig. 74 bekleidet und die dabei angewendeten Uolz- 
oägel sind nach Fig. 75 besonders sorgfältig geschnitzt. 

Wie sich nun im Gegensatz zu den erwähnten Kantonen die Pro- 
filimngen der Fettenköpfe und ihrer stützenden Blockbalken, des 2 bis 
3 m mit analadeaden Dadies der Qiebebeiteii im Benm Obeiland imd 
im Waadtlaad mit den Jahiiumdulem von den dnfiwl»ten Ins zu kenn- 
püsirteren Fonnen (Fig. 68 f, h) steigaten, haben vir Eingangs 
«rwfllmt und tdeiben 
um nnr nodi einige 
andere üntendirid- 
vngm d«e Dadies 
nnd seiner Eindeck- 
ung anzurühren. 

So sind die atein- 
belasteten Schindeln 
des flachen Daches^ 
welches die 5- bis 
e-focfae Höbe inr 8 bis 4 QeipBnre 

unter den weit analadenden Giebeln statt, so daes die über&liten Bretter 
swisehen den Spanen sichtbar werden und müsanunt den Sdiindeln das 
Bnasente Geeptoe noob am 15 faaa 80 m flhemgen. 

Die Frontopifawn der spfttecen Banten rind nach FSg. 76 abgewafant 
nnd die gaose üntenidit der DadMweladqng mit Brettern gewdlbart^ 
▼«sebalt. Zu dieeem Zweok sfaid krumm geschnittene siaii» BMea an 
die Sparren und Walmfetten in bttndigen Yersatzungen befestigt und jene 
Schalbretter quer über die schmale Seite der Bohlen genagelt. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts wurde aueli der liegende Dachstuhl mit 
dem steileren Ziegeldach im Bemer Oberland eingeführt, ohne die landes- 
übliche Bauweise im Uebrigen zu ändern. Bei diesen Dächern geht der 
Spannbalken, worin die liegenden Stuh^ÜDsten dngesairft aind, allemal 
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Spannweite hat, auf 
flbeiftlsteBietterstatt 
«nf litten gel^t. 
Mttonler Hegen andi 

diese 30 an breiten 

Bretter über dem 
inneren Dacliraum 
30 cni weit auseinan- 
der. Ferner findet 
eine Trennung der 
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mit Ueberspringung eines Bbdere ganz durch , während er bei den 
Zwischenbindem beiderseits durch eine kurze Schwelle ersetzt ist; die 
Windetreben liegen von Bund zu Bund als Andrea^^kreuze unter den 
Dachsparren und die ganze Konstmktion gestattet einen nutzbaren otienen 
Dacbraum, welchen der stehende Stuhl nicht in dem Maasse gewährt. 

Bezüglich des Dachwerks vom Ständerhause finden wir mit Aus- 
nahme des Kantons Aargau bei allen alteren Ständerbauten den stehen- 
den Stuhl mit der Yentoifiing dwdilaufinider achiager Streben hei jedem 
Binder nadi Fig. 66 velcSie in sehwalbeiHcliwMttßnnigen üeber* 
Uattungen die sonst Obfichen kursen Böge eiaelien; clieneo ist die 
Blsbilittt dieser sidienden Binder im UngenTerbond doieli Uebertrandaiig 
duiebkafimdH' UnndsCreboi von 9 auf 15 em Stfdse Ton ^em Binder 
txm andern geeiob^, zum«! wenn bei grOesNen Spannweiten zwei 
stehende Stflhle im Dachraum auf einander zu stehen kommen und die 
über die Buiidpfostcn mehrfach durchlaufenden Windstreben zum Theil 
sehr lange werden. Erst beim Auftreten des Riegelbaues in der Schweiz 
wurde auch der liegende Stuhl beim Stfinderbau eingeführt. 

Bei den in Ziegeln oder feinen Schindeln eingedeckten steileren 
Dächern der Kantone Zürich und Thmgau sind nach Fig. 35 weit aus- 
ladende, flacher liegende Auf»ohiebUnge nut den Sperren Terbunden, derea 
FuBefettwD dnreh scbrSge, in die Wandstlnder eingen^Ae nnd venatzte 
Streben und dnreh knne Bflge roa dissen Streben ans geatOtzt dnd, mn 
die Wflnde der Tninfetiien nnd den Eingang von dieser Sdte her besser 
SU adiflisea. 

In den Kantonen Bern nnd iUiaem, wo ndi die Seitenbuboi mit 
dem steileren Sdiiodddaob. Terbinden, U^en die Dadtsparren <rfb ohne 
AullMihielilinge auf den Hahmhincem der Lanbenwflnde, so dass die un- 
unterbrochenen weit gespreizten Dachflächen 7.ugleich die gewöhnlich 1 m 
breiten Laubengänge mit bedecken , ganz auf dieselbe Weise wie man 
auch bei den Ziegeldächern der lii^elbauten im Kanton Zürich die Auf- 
scliicbiinge über den Seitenlauben öfters umgangen hat. 
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liegen aber über den Lauben der Ständerbauten jener Kantone 
Äufschicblinge , öü greifen diese zuweilen in ungewöbnlicher Läng^e bis 
zur Mitte der auf den ümfaDgswänden ruhenden steileren Haupiüpari-en 
und (He beiden („ueuelbinder j wie die zwischen ihnen hegenden Binder, 
zeigen den hohen stehenden Stuhl, willireod die äussersten Giebeigespärre 
durch den liegenden Stuhl ohne durehlaufende Spannbalken unterstützt sind. 
Die beiden, deren Stelle vortretende, kurze Fusoohwellffli sind mit den 
TOi^geechobeneD BahmhOlimi der St&mderwfinde Tempft und ruhen auf 
den Pfosten der gewflhnlkii hkst angebiaditen. Yorlmben ier Giebdfironten. 

Ln Ennton Aargfttt, wo noh der StHnderlmn im weseotlioheQ tm- 
verflndert in den leisten Jabrhund«tm ^eich gd»lieben isl, liietei die 
uralte zellajrt^e Eonstrukttcm der hohen, gegen die Wetterseite gewfthn- 
Mü abgewalnten Strohdicli«r so viel Eigenthfimliolies, dass wir hier 
nSher darauf dng«hen mttssen, um so mehr, als sie von deijenigen des 
ftlleinannischen Huuseä im Schwurzwalde, welches überall nur den siehen- 
den Stuhl zei^, vollständitr abweicht. 

Das Aargauer Bauernhaus ist durch die innere Langwand unter 
der Firdtlinie in zwei Theile geüieilt, welche meist auch Von zwei 
Familien bewohnt werden. 

Die Ständer dieser Langwand in den 2,1 bis 5,9 m entfernten 
Knotenpunkten der Querwfiikdey gehen von der auf den Fundamenten 
ruhenden eichene WandBohwelle, unvntnrbffodien bis unter die Firstfttte 
des BaohtwinkeldacheB dnrdi, bilden mit den lcoirespondireiid«ai Stindem 
der ümfimgtwflnde die Bundebenen und nntw ach durch sahlreiobe Ver- 
•trebongen im Baohraum, sowie dordi die ttblichen Yerstrebungmi der 
StSnderwand im Wohniwtm, «ne ftete Wand, wetohe jede Senkung 
der Firstlinie verhindert. 

Ausserdem ist diese Lani^wand bei allen Bindern im Duchraum 
jederseits durch eine lange Strebe in der Bundebene mit den Ständern 
der Umfangswände verbunden, dadurch gegen ehie Seitenbewegung ge- 
sebützt und ihrer Länge nach ausser der Fiistfette durch zwei starke 
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hoikontale Ri^el 'ranpumt, daTon der eine auf den Bandbelken dee 
1,5 m hohen Enioetodn li^ und der andtve 1,2 m unterlialb der flrat- 
lette mt dem StBndem fibeibmiden irt. Ton 8tinder m SUnder der 
Langwand grofen 2 bie 3 echiefb Windetreben in «obwalbensehwanz- 

förmiger Ueberblattung über diese horizontalen Kiegel, so dass die läng- 
sten derselben gegen die Wetterseite gerichtet sind. 

Die 1 bis 1,5?» von Mitte zu Mitte entfernten Sparren, welche die 
Latten und die 30«» dicke Strohdecke, oft auf 12,5 w weit frei tragen, 
sind unbeschlagen, rund, an ihrem 30m dicken Stammende Über der 
Fintfettc in Scliccrzapfen chamierartig mit einem Holmagel verbanden, 
da am dk^eo Ende das Chamier beaaw g^gen'a Auareiaien geaehtttrt 
iai, und ruhen an ihrem 15 m dieknn ZopfiMule ohne veiteie Yer- 
bindui^ xunSohst anf den ftuflsenton dnrbh atarke Streben geatQMen 
Fnaafetten des 2 m wdt audadoMlen Dachea, und weiterhin auf den duroh 
die 1 1» Torsfehendm Bundbalken dea Kueatocka getragenen Zvischen- 
fetten. Der Baum iwiadien jenen Streben ist, aoweit die Stattnngeii 
reichen, mit Brettern nigenehatt, nm ihn zur Heoniederiage nutEnbenutzen. 

In Folge der festen Untei-stützung der P^irstliiiie findet kein Schub 
der Dachlasten auf die Umfangswände nach Aussen, sondern ein Druck 
ükuAi Innen statt, dem durch die (Querwände und durch die j^enannLen 
von den Bundständem auB gegen die Fussfette errichteteu äussern 
Streben b^;egnet ist. 

Alles Holzwerk im Innern des Dachraums ist bei älteren Ilausern 
von dem durehMehenden, suletst durdb einige kieine Dachlucken ab> 
siehenden Bauch der Kdchen- und Oftnfeuerung geaehwtrat, indem die 
Eflbhendeoke mit einer wetten O^m^ flbtt dem Feu^heeid veraelien 
tet, Aber der dn gmaaea, korbart^ea, mit Ldim übenogenea Hole- 
gefiedite in Form «nea hohen, xum BSuchom dea Fldadiea dienenden 
Tonnengewflibea auf einigen hmnai Stataeln ruht, swiaohen denen donh 
der Bauch in den hohen Dacbraum zieht. 
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6. Die Vordächer und die sog. Klebdficher. 



11-——-, . a 

.^^^um Scbtttü der äosseren Holzwände gegen Regen und Schnee 
gjjSg dienen som Theä sdum di« Settenlaiiben, wie ancb die eellner 
Torkommenden Lauben an den Giebelfironten, 

Insbeflondere gewfthrt du weit aualadende Hauptdach im Kanton 
Bern den GHebelfronten hinreiohenden Schutz; wo aber daaeelbe, wie in 
den meisten flbrigen Eimtonen nur 72 bis 80 cm Ausladung hat, da rind 




rif. T7. rir. n (iM» s. md^ 



meistens in jedem Stockwerk der Giebelfronte besondere Vordächer mit 
der gleichen Auslaiiuiig wie jenes, dicht über den Fcnstorreihen und 
durchlaufend angebracht. Dit; kurzen Sparren dieser Vordächer tragen 
entweder eine Eindeckung mit Ziegeln, Brettern oder Schindeln ohne 
Steinbelastung und sind nach Fig. 77 oberhalb stumpf an die Blockwaad 
od«r aa die Bjegelhäaer aiigestossen, mit HoknBgeln befeetigt imd rohen 
auf einer 18 bis 21 cm staiken Fnsssdiwella, welche dnrch einieln vnr- 
geacthobene BlockbaDcen, oder durdi die Terlängerten BahmhOlzer der 

IS 



Digitized by Google 



90 



Haupt- und Scheidewände getragen werden. Vordächer niit längeren 
Sparren oder Aufschiebungen finden sich auch im Kanton Freiburg, wo 
nach Fig. 78 an mehreren Knotenpunkten der stützenden Hölzer eigen- 




Fi;. 82 («tobe 8. VI). 



thümliche Winkel Versteifungen in Form harter, zierlich profilirter und 
eingezapfter Höker vorkommen. Haben die Seitenlauben nur eine geringe 
Ausladung, so umrahmen die Vordächer zuweilen nach Fig. 79 das ganze 
untere Stockwerk. 



Digitized by Google 



91 



ünmittelbar auf die Eindeckoog der Vordächer stützen sich die in 
der Höhe der Fensterbänke und vor denselben häufig angebrachten 
zierlichen Blumcngestollc. 

Das sogenannte Klebdach dagegen ist nach Fig. 80 und 81 ganz 
unabhängig von der Struktur des Haofies, gleichsam nur an die Wand 



von Aussen angelehnt. 
Die StatBkonatraktaon be- 
steht dann am beeoDderai 
Dreie<toTerbindiingen «nf 
alle 1,8 bis 3 m Ent- 
fennmg, wddie an cBe 
Hanswand entweder auf- 
geschraubt, oder mit Holz- 




wig. n. 



nfigeln and Keilen, oder 
mit starken eisernen 
Kigdn befestigt and, 
um die Fuss- und Eopf- 
fetten Sparren mit 
ihrer Eindeckung zu 
tragen. Oft sind auch 
jene Dreiecke dlditer auf 



1,2 bis 1,5 m Entfbmang an die Wand gelehnt und bilden nach Figur 

82 uninittiiUtar die Träger der Latten oder Bretterverschalung, worauf 
die Eindeckung ruht. 

Die Untersichten dieser Klebdächer aus späteren Zeiten sind zur 
Gewinnung grösserer Flächen für Malereien und Inschriften nach Figur 

83 mit Brettern verschalt und hierbei die stützenden Hölzer durch 
krumm geadmitteoe Bohlen onetst. 
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7. Die Treppen. 




Fig. 84 (tieh« S. 83). 



mit aufgesattelten IMockstufen oder mit eingestemmten Tritten ohne Setz- 
leisten konstruirt und fuhrt zu einem kleinen Vorplatz vor der Hausthüre 
Fig. 11, dessen Bodendielen auf den verlängerten Schwellen der korre- 
spondirendcn innem und äussern Hauswände ruhen. 
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ZwiBdien den Pfosten des TreppengeUnders stehen entweder ge- 
drehte, in den Handgriff eingezapfte Doggen oder eingenuthete, mitunter 
zierlich ausgeschnittene Bretter. Ist jener Voi-platz zwischen den bis 
unter die liftubenträger erhohtPii Gelünderpfosten, seitwärts mit Brettern 
zugescbult und mit einer Thüre nach der Treppe zugeschlossen, so dient 
er als Efilte abhaltender Kaum vor dem Eingang und in seiner Yer- 
lingeningi bedeckt von der oberen Laube, als Abort. 




Die Stdiung jener Gelfladerpfbsten konespcndirt nach Fig. 84 (Ober^ 
aräi) stets mit den Hockbalken oder Bahmhfllaem der Eaupt- imd Seheide- 
irBade sowie mit dem Didentiiger Aber der IGtte der Wohnstube. 

liegt aber die Hanstreppe an der Qiebelftonte, so sind die Stufen 
der gewöhnlich sweianmigen Tortrqtpe nnr dnioh das ansladtwde CKebd- 
dach, der Vorplatz Tor der HanslhOre aber durch ein besonderes Pult- 
dach geschützt, dessen Sparren auf der von den verlänf^erten Qeländer- 
pfoBten getragenen Fussfette ruhen. Eüie sehr malerische Qruppirung 
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an der Qiebelfironte entsteht zaweüen dadoroh, dass bei hohem steinemen 
ünterbav die obere Biegdwaood um circa 2 m tot die imtere TOfgeeehoben 

und durch drei Holzpfosten mit zierlichen Kopfbändern gestützt iit. 

Der bedeckte und gepflasterte Vorraum unten, enthält dann eine 
zweiarmige gestemmte Freitreppe, davon der eine Arm mit Podest zum 
creten Wolinhodcn auf dem Unterbau, der andere zur zweiten Etage führt. 
Auch kommen gemauerte, mit Steinplatten belegte Haustreppen vor, oder 



ganze Sandsteintritte, wobei das Geländer aus gecchnuedeten Eiaenstaben 
oder aus einer gemauerten Brustwehr besteht. 

Diece ToaehiedeiiartigeD Ankgoi gestalten sieh su einem glflcklidien 
DeiaNraüonimotiT der Oiebd- oder Sdten&cadei indem die Fftwten des 
TreppoDgdtnden, schon vom Boden ans, auf Stänplatten ruhend, naoh 
Fig. 85 ab SSulchen bearbeitet, zur Stfltsse der Seitenlanben oder Schutz- 
dächer nach Oben yeriängert nnd an ihrem oberen Ende mit eingezapften 
profiÜrten Seitenbilgen nach Fig. 86 yersehen sind. 

Die inneren Stookstiegen sind stets einarmig und mit ihrem Geländer 
ebenso in Holz konstruirt, wie bei den Vortreppen zur Hausthüre. Aus- 
nahmsweise kommen auch Viertelswindungen um einen prohlirten Mönch 
vor, woran sich ein gerader Arm anschhesst. 




Flg. 86. 
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8. Die Lauben und vorgebauten Galierien. 



ie verschiedene xXnlage der Lauben bei dein Scliweizerhaus, sei 
es Block-, Ständer- oder Riegelhaus, mögen sie seitwärts oder 
vor den Giebeln, in einem oder in beiden Stockwerken, oder im Dach- 
stock unter der Qiebelaualadung liegen, bildet unstreitig eines der dank- 




te. ST (lialw a. M). 

Iwnten MotiTe cor DekomtioD und makriachen taaseran OeetBltmig dieser 
Bvuleii. Die dabei angewandte Eonatmktiini iat mit der einer Biegel- 
innd m ve^^dioi, deieii SchweDe von dm 0,9 fab 1,2» voi^ 
atmenden Blodcbalken oder BahmhClaera der Hanpt- und SeheidevSiide 

getragen wird. 

Da die grösste Entfernung dieser Wando das Haaaa von 6 m nur 
wenig übersteigt, so genügt Air jene Schwelle eine Stärke von 18 auf 
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21 cm, welcher diesdbe bei dieser grösstcu ireitrageuden Spanuwcite 
entspricht. 

Die Verbindung der Schwelle mit dem vortretenden Wandholz 
zeigt Fig. 88 bei zwei Lauben in Altmatt mid Steinen (Kanton Schwyz). 

Ausserdem ist sie bei den Seitenlauben noch durch den Yerlftogerteii 
DielentrSger des oberen Bodo» gestttEt. 




Das obere Bahmhols der Laubenwand bildet an den Tran&eiten 
zugleich die jPmsMte dar Hanptspanen, sowohl des fladien \rie auch 
des Bteileren Daehes, oder der Avftohieblmge des Beehtwiokeldadies; die 

Sussersten profilirten BOge unter dieser vorspnngenden Fussfette ersetzen 

nach l'ig. ö7 die bei der Riegehvand iiüthigen Streben. 

Ueber jedem der genannten Sihwcllentrager steht ein auf der 
Schwelle eingezapfter rtosten und alle diese Posten sind von jener Fette 
wie von dem durchlaufenden Brustriegel Überbunden. Die eingenutheten 
Brü!«tungshretter , bei deren dem Holzwuchs der Längenfasem nach 
Fig. 89 entsprechenden Ausschnitten, eine gewisse Eneigie der Formea 
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nicht zu verkennen ist , tragen auch , wie jene liüge zur Wandver- 
steifuDg bei. 

Diese gewöhnlich 3 cm dicken Bretter kommen auch in der Stärke 
von nur 1 ,8 c»i vor ; wie z. B. bei dem Hause in Channey , Fig. 50. 



mmm 





Fig. 8». 
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Fig. 92 rsiehe 8. 98). 

Bei älteren Blockbauten sind die Pfosten nach Fig. 90 seitwärts 
so hoch als der Brüstungsriegel ausgeschnitten, um mit dessen beiden 
Nuthzapfen einfahren zu können. 

Mitunter sind sie auch unabhängig von den Ilauswänden gleich 
weit auseinandergestellt und durch kleine Eckkonsolchen , oder durch- 

nUilharh, BaUwcbiwktur irr Hchwrl«. 13 
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gesteckten und mit Holzuiigelii befestigten Bohlen nach Fig. 87 an iluen 
oberen Enden versteift. Letzteres zeigt auch Fig. 91 bei einem Riegel- 
haiue in Baar (Kanton Zug) aus dem Jahr 1684. 

Auch sind sie nach Fig. 92 als Säulchcn gebildet und die Winkel- 
Tereteifimg in Bogenfonii, entweder diiroh au^enagelte Breiter od» dn- 




mg, M. r%. M. 



gezapfte rund geschnittene EckstUcke hergestellt. Gebt in diesem Fall 

der Brustriegel längs der Wand durch , so ist der zu seinem Einsetzen 
erforderliche Ausschnitt am Pfosten unterhalb des Brustriegels gemacht, 
um die Profile des Säulenfusses nicht zu durchschneiden und jene Aus- 
schnitte sind nach dem Einsetzen des Riegels mit kleinen aufgenagelten 
Klötzchen wieder geschlossen. Im Bemer Oberland sind die oberen Vor- 
lattboi vaeut um swei Tritte hOher als die Seitenlmiben nach FSg. 93 
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angelegt, um den unteren Wohnzimmern der Hauptfronte melir Licht 
zukommen zu lassen. Ein kurzer Pfosten a vermittelt hierbei das Stütz- 
system der Schwellen und fiir die Passage dient ein eingenuthetes Trittbrett 
zur Ausgleichung der Höhenunterschiede der beiden Laubengänge an 
dieser Stelle. 

« 

Bei den Ständerbauten des Kantons Luzem und des angrenzenden 
Bcmerlandes dagegen ziehen Vor- und Seitenlauben in gleichem Niveau 
um das obere Geschoss herum. Die oft sehr langen Brüstungen der 
Vorlauben an der Giebelfronte, sind dadurch gegen Schwankungen ge- 




F!;. 94. Vif. »a (liahe 8. 100). 



sichert, dass entweder nach Fig. 94 a zwei Geländerpfosten bis unter 
die Konsolen der Dachfetten verlängert und in sie verzapft sind, oder 
dadurch, dass nach Fig. 94 h ein auf Manneshöhe erhöhter Gelünder- 
pfosten oben mit einem vorgeschobenen lilockbalken durch Zapfen und 
Holzkeil verbunden ist. 

Die konsolartig vortretenden Blockbalken unter den Laubenschwellen 
tragen hinsichtlich ihrer Formen stets den jeweil entsprechenden Charakter 
der bei den Dachwerken erwähnten Fettenträger. Beim Riegel- und 
Ständerbau sind die vorstehenden Rahmhölzer der Wände als Träger 
der Laubenschwellen , ebenso in Uebereinstimmung mit der Art und 
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Weise wie die vcffBtehend<«i Dedifetteii, dnieb beMndete proBlirte Büge, 
Fig. 53, unteratatzt. 

Oft aind auch die Seitenlauben ringsum mit r>rettern zugeschlagen, 
deren verzierte Aussclinitte als Licht- und Lnftleiter dienen, oder zur 
Gewinnung- prösseror Zimmor im oberen Stock, sind die fuissoren Lnubcn- 
wände als Biockwäade wie die übrigen konstruirt. Deren verschiedene 
in den Urkantonen Twtommenden Stfttxaysteine angen Fig. 95 und 
Fig. 11. 

Auch bilden mehrere Btoddnlken der OiebeUromte in ihrer Y«r- 
lSi^;miig die foräßte BrOetung der Sdtenlauben und erhalten tne* 
beaondere im Bemer Oberland Iftnge dieser Brüstungen die mtsproohen- 
den fordaufoidfln Otnamente vnd Intcbrißen der Qiebdironte. 
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9. Die Thüren und Fenster. 




Mo Hausthürcn sind gewöhnlich cinflüglicht, von starken tannenen 
Dielen verdoppelt, so dass die profilirten und aufgenagelten 
Leisten entweder schräg in sich kreuzenden Richtungen durchlaufen, 
oder Füllungen bildend, die Bretterwand umrahmen. Letztere ist mit 
zwei starken Einschubleisten versehen, auf welche die eisernen Lang- 
bändor geschraubt sind. Die vorstehenden breiten Köpfe jener Leistnägel, 




Fig. 86 («leb« 8. 102). 

das zierlich ausgeschnittene Schlüsselblech und der oft elegant geschmiedete 
Thürklopfer tragen zum Schmuck des äusseren Ansehens bei. 

Bei Scheuem, Stallungen, wie auch bei ärmeren Wohnhäusern sind 
die eisernen Riegel, Thürschlösser nebst Drücker und Fallen oft durch 
primitive Vorrichtungen aus hartem Holze ersetzt. 

Bei grösseren Wohnungen kommen auch zweiflüglichte Hausthürcn 
vor, wobei die Profile der aufgenagelten Leisten in reichen Blattformen 
ausgeschnitzt, verschiedene Arabesken aufgeleimt tmd die Schloglcisten 
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ab idiinale FQaiier in besondera reidier Fntflimog im BenatMocettyl 
bdMagt fliiid. Li einten dar IttesteD BtedrMwwwr der Uikantone 
ftDB den 16. Jelnlnindeit findet mui die Pfbeten der Femter und 

Zimmerthüren aus Eichenholz mit geschnitzten und bemalten Heiligen, 
salbet in Lebensgrösse , den Kopf baldachinartig umrahmt tod spät« 
gothisclicn gedrückten Formen. 

Im Bemer Oberland ist zuweilen unter dem Sturz der HautsbOre, 




ng; W (Mkt 9. lOB). 



dicht vor derselben, ein zierlich ausgeaohnittenes und profilirtee Brett 
fiart in die Thürpfoeten eingenuthet. 

Die durchweg einfach gestemmten Zimmerthflien sind bei grösseren 
Wohnimgeii mit reioiien Bekleidiiqgen im Benauwanneslyl mniahmt nud 
denn FflUimgen mit Tendnedenen Hdigattaqgen moaailaurtig fonniirt 

Zu diesem Zweck legte man zwa dfinne Brettohen von Ahorn und 
KirBohbaumhoIs, oder andere helle mid dunkle Holsgattongen dkht anf- 
einaoder, aehnitt aie nach einer und denelben Zdcfanimg ans und tot- 
tamdite dann die je zwei bellen imd danUen Brettgruppen so, daaa 
nach Fig. 96 bei derselben Zeichnung und mit m^iglichster flolsaepaniiBB 
ganz verschiedene Wirkungen auf den beiden Tiiürßillungen entstanden. 
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Den Charakter dieser Holzraosaiken aus dem Jahr 1598 zeigt Figur 
97 von einem Wandkasten in Ueberlingen , deren Formen sich in der 
Schweiz, besonders bei den reich dekorirteu Büffets der Wohnzimmer 
TielfiÜtig in ähnlicbar Weise wiederholen. 

In den koosonratiTen Urkantonen findet man die Fenster aller 
SUemi HKnser nocli mit Uenien nmden oder aediaeddgen Seheibchen 
in "EM. veiglast, im Kanton Bern aber iSngat dnroh etwas giOeaere, 




rif. M (iMto 8. IM). 



yieieckige Schüben mit Hob^noaBen enetst IKe HOlie der Fenster 
ist w^gen den geringen StoddiOhen Tflo 2,1 bis 2,55 m und den flb- 

lichen 1 bis 1,2 m hohen Brüstungen nar mBasig und betrBgt bd einer 
lichten Breite von 0,7 bis 0,8 m nur 1 bis 1,1 m. Die Hahmen ans 
Tannen- oder Lärchenholz haben sehr geringe Holzstärkeni wodurch die 
Flägel sehr leicht werden. 

Fischbänder, Winkelbänder, Knöpfe und Vorreiber bilden das ge- 
wöhnliche Beschläg dieser Flügel ond einaelne Fenster sind auch durch 
vwgesetste «seme Gitter t<« Aussen gesdilMaEt. Im Winter wwden 
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Vorrenster hinter die FenBterlfidea an rings uugeuugclte schmale Leisten 
eingesetzt. 

Die ultgeiucin übliche Sitte, eiiizehu; Sclialter seitwärts zu schieben, 
(»hiie den j^nnzen Flügel zur Aussicht ötlnou zu müssen, gab zu einer 
mannigfaltigen Eintheilung der festen und beweglicben Schalter Ver- 
anlassung. 

So besteht bei den in Blei veiiglasten älteren Fenstern das ganze 
aus einem einaigen aeitwfirts aii%eliendaii Flügel , der durch awd ana- 
geoutiiete Qoecadieiikd, unten auf V% oboi auf '/s der Höhe, daa 
Sdtwirtsflohieben dea mitdoren hdben, auf drei Sdten gefederten Flagela^ 
vor der fbaMdiendea anderen Hälfte gestattet (Vetgldöhe Fig. 36.) 

den Fenstern der Dachziminer Inlden aneh die feststehenden 
in Blei verglasten Fensterrahmen zugleich die Futterrahmen und der toh 
den beiden tloj)pelt ausgenutheten Querschenkehi gebildetr mittlere Theil 
besteht aus zwei gleich grossen, vor einander herlaufenden Schiebrahmen, 
so (liiss beliebig die rechte oder linke Hälfte geöifnet werden kann. In 
anderen Fällen geht nur der obere breite Schalter seitwärts oder nach 
obenzu auf, darunter sind zwei hohe Flügel, davon wieder nur der eine 
oder bei doppelter Nuthung der horizontalen Schenkel, beide zugleich 
seitwarti gesoboben weiden ktonen. 

In dieser Wdae ist ein altes Fenster in Flttelen, F^g. 98, konstnort, 
wobei der doppelt auagenntiietB mittlere Qoerscheokel der Fuitemibme 
in halber natfiiiidier QrOese daigestdlt ist. 
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10. Die Fensterladen. 




'ie Fcnater sind meistens von Aussen durch I^äden geschützt, 
weiche beim Schliesscn entweder nach Fig. 99 in die Höhe 
gezogen werden, wie in den Urkantonen und in den ihrer Bauweise nach 
verwandten benaclibarten Kantonen , wo sich die gleiche cigenthümlichc 





Fif. 100. 



T\g. 9». 



Fensterladcndisposition von dem allemnnnischen Ilnuse des Schwarzwahles 

erhalten hat, oder nach Fig. 100 abwärts gezogen werden, wie in den 

Kantonen Äargau, Zürich und Thurgau. 

Zu diesen beiden Arten des Ladenschlusses gesellt sich auch häufig 

nach Fig. 72 das Scitwürtsschicbcn bei zwei gekuppelten Fenstern, oder 

in besonders malerischer Wirkung bei dreien dergleichen , wo dann die 

14 
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beiden äusseren Laden seitwärts, der mittlere aber auf- oder abwärts ge- 
schoben werden. 




>'ig. 101 (Dieb« lOTj. 

Nur bei den dichten Fensterreilien des lierner Oberhmdes sind 
Rlappläden üblich, welche sich um das Fcnsterdeckholz in Chamieren 
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drehend iiuch ubcu üfliicn uud von der Feiiüterbank uiu durch je eiae 
Spreizstange oflen erhalten werden. (Siehe Fig. 27). 

Jene Schiebervorrichtungen sind im Wesentlichen stets die gleichen. 
Die gefederten r^aden laufen allemal in den Nuthen der Rahmhöker, 
welche sich für die auf- und abgehende Richtung senkrecht, für die 
seitliche dagegen horizontal von aussen dicht vor die "Wand stellen oder 
legen und gewöhnlich mit drei Nfigeln, deren breite oft verzinnte Köpfe 
an der dunklen Ilolzwand hell hervortreten, an dieselbe befestigt sind. 



Da diese Vorrichtung ganz unabhängig von der Wandkonstruktion 
selbst ist, so findet sie sich sowohl bei den verschiedenen Ilolzbauarten, 
als auch bei den ganz von Stein erbauten Häusern, wobei die Rahmen 
mit Steinschrauben an die Fensterpfosten angeschraubt sind. Letztere 
Konstruktion zeigt Fig. 101 von einem Hause in Meilen am Zürcher 
See aus dem Jahr IG 18, wobei die ganze der Mauer vorgesetzte Laden- 
einrichtung nur mit zwei Schrauben an jedem der Fensterpfosten be- 
festigt ist. 

Bezüglich der Höbendimensionen dieser Vorrichtungen muss beim 
Aufzug die Brüstungshöhe des unteren Stockes und beim Abwärtsfallen 




Fig. 102 (liebe 8. 10»). 
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der Zwischenraum zwischen den Fenstern beider Stockwerke, der Fenster- 
höho mindestens gleich sein. Immerhin wird die buI- oder abwärts 
gehende Bewegung des Ladens durch ein an denselben befestigtes Seilchen 
rcgulirt, welches insbesondere bei den abfallenden Laden von Innen aus 




Fig. 104 (lieho 8. 109). 



über zwei kleine im Fenstersturzholz befestigte Holzrollcn gezogen wird 
und nach dem Schlüsse dient ein Sperrhaken im Innern zur Feststellung 
des Ladens, dass er nicht von Aussen geöfinet werden kann. 

In einigen Kantonen, besonders in St. Gallen, wo die Laden beim 
Scbliesscn aufwärts gezogen werden, ist auch oft zu deren Schutz nach 
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Fip. 1 02 cini! (^astemmte Holzwaud iiusserhulb vor die Traden längs der 
murren Brüstung an jene liahmen befestigt, so dass die Läden frei da- 
hinter bewegt werden können. Letztere bestehen aus verleimten Brettern 
mit Himleisten, deren vorstehende Federn in den Nuthen der Rahmen 
laufra. Zuweilen lind sie durch ein profilirtes Deckiwett beBondfire ge- 
Bohttiit and andere inrofillrte aufgeleimte Losten sdunfldcen ihre äussere 
Flfldie, wie auch die aui^tronirten Malereien, von denen Fig. 103 
(Binnensdorf) «n Beispiel gibt; diesdben wurden im Jahr 1772 erneuert 




Flf. I« (ßMm 8. tlO). 



und seigoi eine Air die damalige barocke Zeit auffiillende Beinhdt der 
Eompoeitton. Zeichnung wie Faibenstellui^ erimtem dabn unwiUkariieh 

an romanische Kunst. 

Ein amii res Ikispicl von der Bcnialung der Fciisk-rladen gibt Figur 
104 von c'iiK'in Blockhause in Oberarth (Kanton Sclnvvz) aus dem Jahr 
l(i70. Die halbrund begrenzten Ladentliichen sind grün mit weissen 
Ornamenten in den beiden oberen Ecken auf rothem Grund ; die Kähmen 
ringsom sind roth und die seitlichen Zierbretter mit gelben Blattfonnen 
und grOnen Bippen auf rothem Grund bemalt 

Wenn nun ba unsem modernen Fa«aden die QUichen Klappliden 



110 

weniger als Zierde, vielnidir als ein nothwendiges Uebtl erscheinen, so 
gewähren dagegen die verscliiedenen Schiebcrvonichtungen durch ihre 
reielie stylistische Ausbildung und Malereien dem alten Schweizerhause 
den gröflsten Schmuck. 




ng. toT. 



Die durch die llahmen gebildeten Felder, worin sich die Laden 
bewegen, sind mit zierlich (lurchbrochenera Leistenwerk nach Fig. 105 
umrahmt; entweder sind die Formen der Blättttr und Hanken nach 
Fig. 106 selbst aus dem Brett herausgeschnitten, oder der (irund zwi- 
schen den Blättern bildet den Ausschnitt. 

Meist smd auch diese in die Bahmen eiogenutfaeten Zierbretter nur 
an den Süsseren Kanten profilirt, eine den Flrofiloi entsprechende Zetch- 
nuQg auf des Brett angerissen und der sehr wenig vertiefte Grand dorcfa 
die Malern nadi Fig. 107 herroigeboben. 
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II. Die kleineren Holzbauten der Schweiz, 
die Möbel« und HoL^erStbe. 



ie üebmig und LdebtiglEett in der Bearbatang des Holtes, 
wdehe ndi die damaligen Werideute bei der Anaschnittclaing 
der HoUflnMr zu eigen gemaolik haüeii, nunato dieedben im Äl^emeoien 
venuilaaBeii, ihre Geachicididiknt auch an allen yorkommenden Ueineren 
Bauten an z^;^. 

^Wie dieaa bd d^ Eingangs erwähnten kleineren K9a- und Frachfc- 
Bpeichcm in dekorativer Plinsicht hervortritt, so lassen sicli bei vielen 
anderen kleineren Rauten die iihnlicben dekorativen, insbesondere die 
gleichen konstruktiven IVinripion nachweisen. Wir können hier diesen 
Nachweis nicht ausfuhren, und wollen unter andern nur auf folgende in 
den verschiedenen Kantonen auch ganz unterBohiedUoh behandelten klei- 
neren Bauten hinweisen: 

1. Die hflchat malenedien kleinen Eiqidlen dw katholiacfaen Kuitone. 

2. Die Heaabuden, meist ab Ständerbanten mm leichten Auf- und 
Absdilagen eingmehteb 

3. Die TrodcMiliinser ftr Torf und Lohkftse im System des Riegel- 
baus mit Bretterverschalung statt Ausmauerung. 

4. Die Waschhäuschen luid Hackofenliäuschen im lüockbau. 

5. Die alten Brunnenhäuscbea im Kanton Zürich und die zierlich 
beari)eiteten BrnnnenstScke im Kanton Bern. 

6. Die TOr den Orten im Kanton Glarua im Bbekbau koDatmirten 
kleinen ZiegenatSlIe mit HeubehSiter. 
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An diese kleineren Bauten schliessen sich die elgenthümlichen fast 
in allen Kuntoncn verschieden behandelten Umzäunungen der Güter, 
bekannt unter dem Kamen gKubhagen". Ferner die besonderen Ma- 




Fig. 108 (siehe & 113). 



schinen, wie zum Aufziehen von Lasten auf den Speicher, zum Keltern 
von Obst und Wein, zum Pressen der «grossen Käse und zum Trocknen 
der Früchte an der Sonne im Kanton Graubünden auf beweglichen 
grossen Bretterbodeo, welche vom Speicherboden aus vor die Qiebel- 
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fronte zum Theil schwebend vortreten und durcli schwere im Innern 
aufgelegte äteine gegen das Herabfallen gesichert sind. 

Wie bei den Möbeln schon erwähnt, so erstreckt sich die Freude 
an zierlicher Bearbeitung des Holzes ebensowohl auf alle Haus-, (iarten-, 
Feld- und Kflchengeiftthe, wie auch auf alle Werkzeuge der Induatrie, 
oft in den elegantesten Formen. 

Diesee wird noeh durch die Hobkreuze auf den Friedhofen d«r 
Ufkentone, wovon in Fig. 108 einige daigeskdit sind, bestttigt 
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12. Die Sinnsprüche. 



4iw 02' Hauptfronten der Wohnhäuser angebrachten Sinn- 

^Bfl^' Sprüche mit cum Charakter der8elbt>n gehören, so wollen wir 
einige hieranter nah dem Bmaierken aafUireiiy daae die Sohiiften hei dea 
älteren Hittaero in einihdiNi idmuchen Lettern IcdlfiSraug ine Hd« dn> 
gefaanen, bei den qiAtem Bauten dagegw in deutachen DmcUettem, 
oft mit viel6chen YenehKiiguiigen nur sdnwa auf weiaeem Grunde 
angemalt enid. 

I. Wan Gott mit Uns, Wie stark Her Find. Mag Schaden nichs 
(Hans Rudolf üösch 1700). 

■ 

2. Mein Ein und Aus^ng Gott bewahr 
das ich gerath in kein Gefahr 

Ich sey zu Wasser oder zu Land 

Gott wolle mich führen mit seiner Hand. 

3. Welcher lebt in Gottes Hold 

und Plaget ihn kein Geld Schold 

und besitzt weder Gericht noch Rath 

Der weis nicht wie wohl es um ihn staht. 1783. 

4. Wen gelähr man Haus sich nahet 
Wan Unglük mich Kiänken wil 
Wird mein Gott der alles sthet 
Mich bewahren in der eil. 

5. Vol von jener sanften Freude 
strömet Hoflhungsvol mein Blut 

im.i ich denke wenn ich leide 
Jenseits geht es wieder gut. 
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6. ÄU diess Hans gebtuet war 
Zählt man 1740 Jahr. 

7. Richte Herr mein ganzes Leben 
nach deinem Willen ein 

und bsse nicfa mdii Haus daneben 
von Dir gesegnet sein. 

8. An Gottes Hill ff und Reichem Scegcn 
Ist alier Menschen Thun gelegen 

Zu Gott mein Hoßhung steht allein 
Das Andre acht Ich alles Klein 1754. 

Dieses Haus o Ikrr bewahr vor Unglück und Gefahr 

Dein Seegen gib uns zugleich das ewige Leben in dein Reich 1700. 

10. Leben und nicht lustig sein, das übcrlass ich Thoren 

Denn der Trieb zur Fröhiictikeit, ist mir angeboren, 1784. 

II. Wenn Neid und Missgunst brönneten wie Ftter, 
Dann wür das Hob nur haib so thfler. 

12, An einem Kachelofen eines Hauses bei Scluvyz von 1564: 
Hans Zebärg Hci^a» ich Frenc Ulrich heuss ich mit 

Wer das Huss besitze der Intt Namen, Got und Maria und 

Got und Maria und alls alb HimeKsch Her Hilif uns 

syn V<Hd)fi filr mich. allen samen MDLXUII jar. 

13. Par les armei? Ion peut aqveri de la gloire 
maiä ia gioire sant plume en oublise dissovt 
Lea plus grand roy ne aont connu que par listoire 
leur tspee est muette et h plume dit tont. 

14. On peut reijoscr tranquiiement sur ses loricrs 
si Ton a fait quelque chosc qui vaille. 
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Sinnspruche an den Blodchäusern im Prättigau. 

15. Ich lass es Gott walten. 1575. 

16. Hab Gott lieb in allen Dingen, 

So mag dier nit nissKngen. iS7$. 

17. Es kommt alles von Gott, Glück und Unglück, 
Leben und Tod, Armutfi und Retchthum. 1672. 

18. Gott vom Himmel alles sieht, 

Was auf dieser Welt geschieht, 1685, 

19. All unser Thun in dieser Frist 
Gescheh im Namen Jesu Christ 
Der unser aller Heiland ist. 1687. 

2a Wier Menschen fianwend Heuser Fest 
Und Sind Darin Nur Frömde Gest 

Und Da Wicr Ewig Sölten Sein 
Gedenken Wier Gar Wenig Drein. 1687. 

21. Durch Kreuz und Pein 
Zum Licht und Schein 
Durdi Kampf und Streft 
Zur Ruh* und Fraid. 1697. 

22. Gott behitt den Haus Vatter fromm 
Und wär zu ihm in das Haus kommt 
Dazu aetn Weib und liebe ^d 
Und auch sdn ehriidi Hauagesind. 1697. 

23. AUhier wir alle Pi%er sind die gar 

geschwind IbrfeQlen wie der schnelle Wind. 1728. 

24. Ein rechter Glaub auf Jesum Christ 

Die schönste Zierd auf Erden ist. 1728. 

25. Weise mir Herr Deine Wege, da«? ich wandle in Deiner Wahrheitf 
Erhalte mich bei dem Einigen, das ich Deinen Namen forclitc. 

PsaUn 86. 172S. 
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26. Ebte Vater und Mutter mit Tha^ mit Wort und mit Greduld 
Auf das ihr ihren Seegen ererbt ohn alle SdiuUL 1733. 

27. Der Spötter Spiegel: 

Veraclit mich nicht noch die Mdnen 
Betracht erst Dich und die Deinen 
Und wenn Du findst og Möngel Dich 
Alsdann komm und verachte mich, 1736. 

28. Ueber einer Zimmertbäre vom Jahr 1764: 
Thu' Guts dem Nächsten weil du lebst 

Auf daas du Gottes Gnad ererbst 

Stand ihm nicht vor seinem Glück 

Grab ihm Icein Grub, leg ihm kein Strick. 

29. Hin geht die Zd^ her kommt der Tod 
Mensch lebe fromm und fürchte Gott. 1769, 

30, Wo der Herr das Haus nicht bauet 
Und der Mensch nidit Gott vertraut 
Da ist Sorg und Fldss, Müh und Kunst 
Ganz vergebens und umaunst 1776. 

31. Irdisdie HSusw bauen wir sur Wohnung hier auf Erden, 
Gott lass uns unser Herz audi Deine Wohnung sein, 

Dass wir dermalen einst mit der erlösten Schaar, 

Für Deine Treu und Gnad Dwh loben immerdar. 17S6. 

32. Ueber einer ZimmerthOre vom Jahr 1792: 
Hier weilen wir nur kurze Zeit 
Und dien zu der Ewigkeit 
Die Wollust ist kurz, die Fein ist lang. 

33. In Sorg und Müh* 
Eine Wohnung hie 
Ich meinem Leib gebauet 

Weis aber nie 
Wie lange sie 

Von Gott mir anvertrauet. 1S27. 

34, So wie geschehen noch ^e5chützt 
Eins wird gebaut ein andres bricht 
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Eins ther bleibet ie«te stehen 

Gott und seilt Wort wird nie veigehn. 1838. 

35. Hier ist nur mein Prufungsstand, 
ifier ist oidit nein bkibend Erbe 
Dort, dort ist mein Vaterland, 

Das ererb ich wenn ich sterbe. 1839. 

36. Gcnifssc was Dir Gott beschieden 
Entbelire gern was Du nicht hast 
Ein jeder Stand hat seinen Frieden 

Ein jeder Stand auch seine Last. 1839. 

37. Hier wohn ich mir im Piljjerlancie 
In Hutten die doch bald vergch'n 
Der Bau von Gott im Vaterlande 
Wird ew^ wie mein Geist bestehen 
Herr te^ mir in Gnaden an» 

Wie ich dahin gelangen kann. 1843. 

38. Gebaut was meinen Leib beschützt » 
Hab idi, was bald ein Andrer nützt 

Herr zeuch mein Hers vom Unbestand 
Zu Dit ins wahre Vaterland 
Gib Jesu dass Dan Geist mich treib 
Zu bauen was mir ewig bleibt 1844. 

39. Zufrieden sein Im kleinen Haus 

Kbcht Dir einen gräss'ren Reichthum aus 
Als der im grossen Hause piangt 
Und nie Zufriedenheit erlangt. t8$0ii 
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